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HERAUSGEGEBEN VON 
«SOZIALISTIK KASACHSTAN»

SIEG DER GETREIDEBAUER KASACHSTANS
Die Beschlüsse des .Märzplenums 

des ZK der KPdSU und des XXIII. 
Parteitags verwirklichend, leisteten 
die. Schaffenden der Landwirt­
schaft irn laufenden Jahr, eine be- 

. detitende Arbeit zur Vergrößerung 
dér; Qetreidéproduktion und trugen 
Jtinèn hervorragenden Arbeitssieg 
'iin Verkauf des Getreides an den 

- Staat davon.
In die Speicher der Heimat wür­

den 16 Millionen 448 tausend Ton­
nen oder 1 Milliarde 4 .Millionen 
Pud Getreide bei einem Plan von 
598.2 Mjlliouen Pud geschüttet.
’ Der Staat erhielt 872:5 Millionen 

• .Pud der Hauptnahrungskultur 
Weizen. 23 Millionen Pud Hirse, 
•5 Millionen Pud Reis und Buch­
weizen. Der überplanmäßige Ver- 
lèauf von Getreide an den Staat 
wird fortgesetzt.

Einen großen Beitrag zum Ar­
beitssieg der Getreidebauer Ka­
sachstans leisteten die Getreide­
bauer des-Ge'biets Kustanai, von 
denen der Staat 260 Millionen "Pud 
Getreide oder das'zweifache Plan­
soll bekam. ' Die Wirtschaften des 
Gebiets Zelinrfgrad lieferten in die 
Speicher des . Staates 168.4 Mil­
lionen Pud Getreide, des Gebiets 
Koktschetaw — 132,5 Millionen 
Pud. Die Getreidebauer des Ge­
biets Nordkasachstan gaben 103.8 
Millionen Pud Getreide oder das 
doppelte Jahresplansoll. Die Sow­
chose und Kolchose des Gebiets 
Pawlodar schütteten 54,4 Millio­
nen Pud. des Gebiets Aktjubinsk - 
49,7 Millionen Pud Getreide, oder 
mehr als das doppelte Plansoll; des 
Gebiets ’ Uralsk — 44.1 Millionen 
Pud. des Gebiets Karaganda — 
41,3 Millionen . Pud, des Gebiets 
Alma-Ata — über 40 Millionen 
Pud, des Gebiets Semipalatinsk — 
34.7 Millionen Pud. Die Ackerbauer 
des Gebiets Ostkasachstan lieferten 
27,7 Millionen Pud. des Gebiets 
Dsbambul — 27 Millionen Pud und 
des Gebiets Tschimkent —i 16.2 Mil­
lionen Pud. was den staatlichen 
Plan des Getreideankaufs,, mehr als 
doppelt übertrifft. ,

Fast alle Rayons- der Republik, 
haben den Planauftrag bedeutend 
überboten, 50 von ihnen um mehr 
als das Zweifache. Die Wirtschaf-
ten des Rayons Fjodorowka schfit- 
feten in die Staatsspeicher, mehr 
als 26 Millionen Pud Getreide, die 
des'Räyöns'Uritzki — mehr als 24 
Millionen . Pud. . die des Rayons 
Rusajewka ungefähr '24 Millionen, 
dieser Rayons Oktjabrski und Ki- 
rassuski über 21 Millionen urtd die 
Rayons Ordshonikidsewski und 
Jessil je20 Millionen Pud.
’ Von 10 bis 20 Millionen Pud Ge­

treide gaben dem Staat die Rayons 
Arkalyk, Borowskoi, Dshetygara, 
Karry-schnoe, Komsomolski. Kusta- 
naiski, Leninski. Semiosjornoje und 
T-arahowski, Gebiet Kustanai: die 
Rayons Wolodarski. Ksyltu, 
Kräsnoafmèiski. Leni ngradski, 
Tschistopolski und Tschkalowo. Ge­
bjet Koktschetaw: die, Rayons Bula- 
jewo, Leninski. Presnowka, Serge- 
Jewka, Sowjetski, Timirjasewski und 
Mâmljutka. Gebiet Nordkasachstan; 
ft Rayons Shaksy, Kurgaldshino, 

akfhsk. Astrachanka, Atbassar, 
älkaschlno und Dershawinski, Ge­

biet Zelinograd; des Rayons Ir- 
tyschsk , Gebiet Pawlodar; die Ray- 
SSeljonowski und Priuralski, 

iet Uralsk; Komsomolski im 
Gebiet Aktjubinsk und Ossakarow- 
kâ im Gebiet Karaganda.
'Der Sowchos „Burewestnik“ im 

Gebiet Kustanai verkaufte dem 
Staat 3.3 Millionen Pud Getreide, 
der, Sowchos „Shelesnodoroshny"— 

2.9 Million en. • der . Sow-' 
chos „T s c h a n d * k s k-i“ ■ — 2,8 
Millionen, „Kusclimurunski‘\.—, 2.7 
Millionen Pud, die .Sowchpsc 
.JPesclikowski"- und „Sharkdlski" —" 
je 2,6 Millionen, namens. KoscliO- 
woi — 2,5 Millionen.- „Iskra ~ 
2.3 Millionen, die Sowchose namens. 
Lenin und „Kostrikowski“ . — je 
2,2 Millionen Pud. der Sowchos 
„Permski". Gebiet Uralsk, — 2,1 
Millionen Pud. Mehr als zwei Mil­
lionen Pud Getreide verkauften 
dem Staat die Sowchose „Sa- 
retschny". namens Titow, und na-- 
mens des Leninschen Komsomol. 
Gcbiut Zelinograd; „Sawety 
Iljifscha“, namens XXII. Parteitag, 
„Pobeda Iljitscha". Gebiet Kok­
tschetaw. „Tschistowski" Gebiet 
Nordkasachstan und eine Reihe, an­
derer Wirtschaften.

Die Sowchose und Kolchose 
.der Republik haben sich mit hoch­
wertigen Sortensamen für die Aus­
saat des Jahres 1967 versorgt. den 
Kolchosbauern Getreide.'aüf die Ar-' 
beitseinheiten und den Mechanisa­
toren den Naturallohn herausgege­
ben. und die Futterfonds für das 
Vieh gesichert. .<

Der errungene Sieg >m Kampf 
um das Getreide war nur möglich 

( dank der selbstlosen* und aufopfern- 
’ den Arbeit der Mechanisatoren, der 
Sowchosarbeiter und Kolchosbau­
ern, der Spezialisten und aller 
Werktätigen des Dorfes, dank der 
großen politischen und organisato­
rischen Arbeit der Partei-, Sowjet- 
und landwirtschaftlichen Organe 
zwecks praktischer Verwirklichung 
dér Beschlüsse des Märzplentims 
(1965) des ZK de,- KPdSU und der 
großen Hilfe. die der Republik von 
dem ZK der KPdSU und dem Mi­
nisterrat der' UdSSR erwiesen wur­
den.

Die Beschlüsse des , Plenums des 
ZK. und die in seiner Ausarbeitung 
angenommenen Verordnungen des 
ZK der KPdSU und des, Minister­
rats der UdSSR entfesselten die 
Initiative der Kolchose und Sow­
chose. aller Werktätigen dës fla- 

----- chen..Landes,- steigerlen-ihtc-mate- 
rielle Interessiertheit an der Erhö­
hung der Produktion und des Ver­
kaufs von Getreide und anderer 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse an 
den Staat.

Große Einnahmen bekommen die 
Sowchose und Kolchose der Re­
publik in diesem Jahr von dem 
überplanmäßigen Verkauf von 
Getreide an den Staat, die überwie­
gende Mehrzahl von ihnen schlie­
ßen das Jahr mit Gewinn ab:

Viele .Sowchose und Kolchose ha­
ben in einem verhältnismäßig kurzen 
Zeitabschnitt nach dem Märzple­
num des ZK eine bedeutende Ar­
beit zur Hebung der Kultur des 
Ackerbaus durchgeführt, verhalten 
sich jetzt wirtschaftlich zur Haupt­
quelle der landwirtschaftlichen Pro­
duktion — dem Boden.

Die erzielten Erfolge zur Steige­
rung der Getreideproduktion wur­
den noch im Herbst gesichert, als 
die Sowchose und Kolchose der Re­
publik die ganzen Ländereien für 
das Sommergetreide vorbereiteten 
und eine große Arbeit in der Vorbe­
reitung des Getreidesamens und 
der Überholung" der .landwirtschaft­
lichen Technik durchführten. Im 
Winter wurde die Schneeanhäufung 
und andere agrotechnischen Maß­
nahmen zur maximalen Feuchtig­
keitserhaltung durchgeführt.

Eine angespannte Arbeit wurde 
von den Getreidebauern im ’ Früh­
jahr gefordert. Die Schwierigkeiten 
eines späten Frühlings überwin-

. dend. führten, viele . Wirtschaften, 
i Rayons und .'Gebiete'dié Frühjahrs- 
; Bestellung1 , .'in iiiißeiordbntlich 

knappen.Fristen* und auf ..einem 
hohen a'grölcchnischep- ■ Niveau 
durch. Mitten In der Aiissaatkam- 
pagne wurdenJn der Republik mit 
Gelreidélfiiltilren'’, täglich ' bis 2 
Millionen Hektar gesät. Solche 
Tempos unir eine solche, Organi­
siertheit bei der Getreidebestellung 
hatten wir noch nie gehabt.

, Eine bedeutende Arbeit wurde 
und wird in der Republik zur 
grundlegenden Verbesserung der 
Samenzuchl. zur Einführung der 
wertvollsten rayonierten Sorten von 
Weizen’ und anderen Getreidekul­
turen in die Produktion geführt.

Im laufenden Jahr wurden 80 
Prozent der Aussaat von Getreide­
kulturen mit Sortensam'cngül- vör- 
genommen. Mit starken und 
harten .Weizensorten wurden in der 
Republik über 9.1 Millionen Hekt­
ar eingenommen, darunter mit 
solch einer ertragreichen Weizen­
sorte wie die „Saratowskäja-29" — 
über 4,8 Millionen Hektar, mit der 
„Besenlschukskaja-98" — über eine 
Million Hektar, weitgehend cinge- 
fülirt werden solche wertvollen 
Weizensorten wie „Charkow- 
skaja-46". „Kustanaiskaja-14", 
„Besostaja-l" und andere.

In solchen großen Getreidean­
baugebieten wie Kustanai und 
Nordkasachstan betrugen die Sor­
tenaussaaten von Gëtreidekulturen 
heuer 87 Prozent zu ihrer Gesamt­
fläche. im Gebiet Üralsk — 98. in 
den Gebieten Ostkasachstan und 
Semipalatinsk — 92 Prozent.

Eine weitgehende Anwendung in 
den Sowchosen und Kolchosen der 
Neulandrayons fand, das vom Uni­
onsinstitut für Getreidewirtschaft 
in Schortandy und Ypn anderen 
wissenschaftlichen Forschungsan­
stalten ausgearbeitete neue Acker­
bausystem. das auf den Kampf mit 
der Winder.osion des Bodens und 
auf die maximale Akkumulierung 
und-Erhaltung der Feuchtigkeit ge­
richtet ist. Eine besonders große 
Arbeit in -dieser—-Richtung- führen 
die Partei-, Sowjet- und Land­
wirtschaftsorgane der Gebiete Paw­
lodar. Koktschetaw, "Kustanai. Zé- 
linograd und Nordkasachstan 
durch.

Einen großen Aufschwung nah­
men im laufenden Jahr die Arbeiten 
zur chemischen Bekämpfung des 
Unkrauls. Mit Hilfe von landwirt­
schaftlichen 'Flugzeugen und im 
Bodenverfahren wurden 6 Millionen 
380 lausend Hektar Getreidekultu­
ren mit Herbiziden-bearbeitet.

Alle diese und anderen Maßnah­
men ermöglichten es den meisten 
Wirtschaften,, eine hohe Ernte an 
Weizen und an anderen Getreide­
kulturen zu erzielen.

Die Sowchose und Kolchose des 
Gebiets Kustanai bekamen auf 
einer Fläche von 4.4 Millionen 
Hektar Getreidekulturen durch­
schnittlich 13 Zentner Ge­
treide vom Hektar und im Ge­
biet Nordkasachstan 16,3 Zentner 
auf einer Fläche von 1.6 Millionen 
Hektar.

Der Timirjasew-Rayon erntete 
von der Fläche von 210 tausend 
Hektar durchschnittlich 18,4 Zent­
ner Getreide vom Hektar.

Dip Sowchose und Kolchose des 
Rayons . Fjodorowka erzielten 
durchschnittlich 18,1 Zentner Ge­
treide vom Hektar auf einer Fläche 
von 340 tausend Hektar. Die Sow­
chose „Bogdan Chmelnizki“ und 
„Mosskworezki“, Gebiet Nordka­
sachstan bekamen . durchschnittlich

23 Zentner Getreide vom Hektar, 
der SoWchbs „Tschistowski“ in 
demselben Gebiet — 21.9 Zentner, 
die Sowchose „Sewastopolski" und 
namens Tünirjasew im Gebiet Ku- 
slahai — 21,5. Zentner vom 
Hektar.

Die Beschlüsse des Maiplenums 
(1966) des ZK der KPdSU ver­
wirklichend. verbesserten viele 
Wirtschaften der bewässerten Ray­
ons die Ausnützung der bewässer­
ten Flächen, erreichten höhe . Ern­
teerträge an Getreide, .Ölkulturen, 
Zuckerrüben. Baumwolle, Gemüse 

'und anderen Kulturen, was die 
Überbietung des Beschaffungsplans 
dieser Kulturen ermöglicht

Bedeutende Erfolge in der Reis- 
produklionserhöliung' erzielten die 
reissäenden Rayons der Republik. 
Die Landarbeiter des .. Qebiets 
Ksyl-Orda Werder, in nächster .Zeit 
die Ernte dieser wertvollen. ■ Kultur 
beenden, haben bereits den Plan 

■ staatlichen Reisankaufs'erfüllt und 
werden an den Staat nicht weniger 
als 5 Millionen Pud Röfc bei einem 
durchschnittlichen Ernteertrag von 
30 Zentner je Hektar verkaufen.

Nach Kasachstan kamen zur 
Emtcarbéit aus der RSFSR, aus 
■der Ukraine und aus anderen' Re- 

• publiken Tausende qualifizierte 
• Mechanisatoren, die den Ackerbau­

ern der Republik halfen, rechtzeitig 
die reiche Ernte einzubringen. 
Schulter an Schulter mit den Land­
arbeitern nahmen an den Erntear­
beiten die Arbeiter der. Industrie­
betriebe, der Bauten und die Stu­
dentenjugend aktiven Anteil.

Die Werktätigen der Republik 
danken dem ZK der KPdSU, dem 
Ministerrat dér UdSSR und den 
Werktätigen der Bruderrepubliken 
herzlich für die große Hilfe; die 

■ in der Erntearbcit erwiesen wurde. 
■ Viele Tausende Kombineführer. 
Schofföre und andere Teilnehmer 
dér Erntearbeit wiesen Muster von 
selbstloser Arbeit auf, leisteten 
einen’riesigen Beitrag zu dem er- 
rungenen Sieg.

Eine große Arbeit der Getreide­
annahme führten Gic Arbeiter der 
Getreideannahmestellen, des Aüto- 
und Eisenbahntransports durch.

Gegenwärtig ergreifen die Par­
tei-, Sowjet- und Landwirtschafts- 
Organe, die Landarbeiter . der Re­
publik alle Maßnahmen, um in den 
nächsten Tagen die Vorbereitung 
des Bodens für die Sommersäalen 
und die Herbstbrache zu vollenden 
und somit einen hohen Ernteertrag 
im nächsten Jahr zu sichern. .

Von großer Wichtigkeit, ist die 
Sorge der Landarbeiter um die all- 
seitige Vorbereitung-eur Überwin­
terung. des Viehs und um die 
Erfüllung der Staatspläne, der Er­
zeugung und des Verkaufs von 
Viehzuchterzeugnisse an den Staat.

Die Sowchose und Kolchose 
der Republik haben das Vieh voll­
ständig mit den nötigen Mengen 
von Grob- und Saftfutter versorgt, 
haben an die 12 Millionen Tonnen 
Heu und mehr als 18 
Millionen Tonnen Silage be- 
schafft. Erfolgreich werden die 
Pläne des Verkaufs von Viehzucht­
erzeugnissen an den Staat erfüllt.

Die Landarbeiter Kasachstans, 
die Partei-, ' Sowjet-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen, alle Werktätigen der Re­
publik werden auch ferner hart­
näckig für die Verwirklichung der 
historischen Bestimmungen des 
XXIII. Parteitags der KPdSU 
kämpfen, um den 50. Jahrestag der 
Großen sozialistischen Oktober­
revolution würdig zu begehen.

Im ZK der KP Kasachstans 
und im Ministerrat 
der Kasachischen SSR

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Kasachischen 
SSR stellten fest, daß die Werktätigen der Landwirtschaft der Republik, 
die Beschlüsse des XXIII. Parteitags und des Märzplentims des ZK der 
KPdSU verwirklichend, im laufenden Jahr eine bedeutende Arbeit zur 
Vergrößerung der Getreideproduktion leistéten, organisiert und in den 
besten Fristen die Ernte einbrachten und einen großen Arbeitssieg im 
Verkauf von Getreide an deirStaat.errungen haben.

Zum 29. September hatten die Wirtschaften der Republik in die Korn­
kammern der Heimat 16 Millionen 448 tausend Tonnen oder eine Milliarde 
M Millionen Pud Getreide geschüttet, bei einem Plan von 598,2 Millionen 

■ Pud.
Zu den Annahmestellen wurden 872,5 Millionen Pud der'Hauptnah­

rungskultur—Weizen—gebracht. 23 Millionen Pud Hirse. 5 Millionen 
. Pud Reis und Buchweizen, Einen großen Beitrag zu dem Arbeitssieg der 

Getreidebauern Kasachstans leisteten die Landwirte der Gebiete Kusta­
nai, Zelinograd, Koktschetaw, Nordkasachstan, Pawlodar, Aktjubinsk, 
Uralsk, Karaganda, Alma-Ata, Semipalatinsk, Ostkasachstan, Dshambul, 
Tschimkent und Ksyl-Orda.

Viele Rayons haben ebenfalls den Plan des Getreideverkaufs an den 
Staat bedeutend übererfüllt, 41 von ihnen verkauften dem Staat je 
über 10 Millionen Pud Getreide. 339 Sowchose und Kolchose verkauf­
ten je über eine Million Pud.

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Republik sind 
der Ansicht, daß die erreichten Erfolge in der Vergrößerung der Produk­
tion und im Verkauf von Getreide an den Staat das Resultat der auf­
opfernden Arbeit der Mechanisatoren, Sowchosarbeiter, Kolchosbauern, 
Fachleute und aller Werktätigen der Landwirtschaft, der großen poli­
tischen und organisatorischen Arbeit der Partei-, Sowjet- und Land- 
wirtschaflsorgane der Republik für die praktische Verwirklichung der 
Beschlüsse des Märzplentims des ZK der KPdSU und des XX111. Partei­
tags und der kolossalen Hilfe sind, die das ZK der KPdSU und der Mi­
nisterrat der UdSSR der Republik erwiesen haben. Große Hilfe leisteten 
beim Einbringen der Ernte und der Getreidebeschaffung die Vertreter 
der Bruderrepubliken.

Zehntausende Kombineführer. Schofföre, Sowchosarbeiter und Kol­
chosbauern, Mitarbeiter der Getreideannahmestellen und anderer Teil­
nehmer der Getreideeinbringung gaben wahrhafte Beispiele aufopfernder 
Arbeit, Schulter an Schulter mit den Werktätigen des-Ackerbaus schafften 
Werktätige der Industriebetriebe, Baustellen und auch Studenten.

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Republik ver­
merkten, daß gegenwärtig die wichtigste Aufgabe der Werktätigen der 
Landwirtschaft der Republik die organisierte .Beendigung des landwirt- 

—-schädlichen -Jahres ist. die allseitige Vorbereituhg auf die Überwinte­
rung des Viehs .und die Erfüllung der Staatspläne in der Produktion und 
dem Verkauf vöh Viéhzuchtprodukten an den Staat.

Das ZK der KP Kasachstans und der Ministerrat der Republik gaben 
der festen Überzeugung Ausdruck, daß die Werktätigen des Dorfes auch 
künftighin beharrlich für die Verwirklichung des vom XXIII. Parteitags 
der KPdSU, vorgemerkten Programms zum weiteren Aufschwung der 
I-andwirtscliaftsprotluktion kämpfen und den 50. Jahrestag der Gro­
ßen sozialistischen Oktoberrevolution würdig empfangen werden.

■GETREIDEMARSCHROUTEN KASACHSTANS
Alma-Ata. (KasTAG). Fünf Ta­

ge vor der Frist erfüllte die Kasa­
chische Eisenbahn den September­
plan der • Getreideverladung der 
neuen Ernte. Im, Vergleich zum 
August-ist das Tempo- der Getrei- 
debefördefung aufs.Vierfache ge­
stiegen. Wie dem KasTAG-Korres- 
pohdenten die Verwaltung der 
Verkehrsader berichtete. werden 
im September täglich im Durch­
schnitt zweitausend Waggons 
statt 1 700 laut Plan mit Ge­
treide verladen. An einzelnen Ta­
gen befördert Kasachstan in die 
Republiken Mittelasiens, in die 
zentralen- und anderen Gebiete 
des Landes bis zu 25.Züge mit 
Korn.

Der allergößte Getreidestroro 
fließt jetzt auf dem Stahlgeleise 
der Abteilungen von Kustanai und 
Zelinograd. Hier gibt es Stationen. 
Kollektive, die aufs Zwei-Dreifache 
ihre t erhöhten Verpflichtungen 
überbieten. 40—50 Waggons mit 
Noulandgetreide befördern täglich 
Rustan'ai, Dénissowka, Dsharkul, 
Barakkul, Jerkenschelik und viele 
andere Stationen. Die Züge mit 
Korn fahren mit der Geschwindig­
keit von Passagierzügen. In 24 
Stunden legen sic bis zu tausend 
Kilometer zurück. Fast alles Ge­
treide stellen die kasachstanischen 
Eisenbahner mit speziellen Mar­
schrouten ab.

TASS-
FERN- 
SCHREIBER 
MELDET
HAVANNA. Das Ministerium 

für revolutionäre Streit­
kräfte " Küba’s gab- bekannt:

Im Morgengrauen des 29. Septem­
ber” warf ein Flugzeug, das vom 
Norden Iiergekommen war, 3 Bom­
ben im Raume von Nüvitas in der 
Provinz Camaguey ab. Eine Bombe 
explodierte. Es sind keine Opfer 
zu verzeichnen. Das Wärme-Kraft- 
und Fernheizkraftwerk, das hier 
gebaut wird, und die anderen Ob­
jekte trugen keinen Schaden davon.

Das Flugzeug, heißt es in der 
Erklärung, war offenbar vom Ter­
ritorium der Vereinigten Staaten 
aufgestiegen.

BRÜSSEL. Das Zentralkomi­
tee ■ der Kommunistischen 
Partei Belgiens hat beschlos­

sen den XVII. Parteitag für den 
9. und 10. Dèzember anzuberaumen.

HAVANNA. Auf einer Groß­
kundgebung der Werktäti­
gen. die in der kubanischen 

Hauptstadt auf dem Platz der 
Revolution anläßlich des sechsten 
Jahrestags der Gründung der Ko­
mitees zum Schutze der Revolution 
stattiand. sprach der Erste Sekre­
tär -des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei und Minister­
präsident Kubas Fidel Castro. 
Seine Ausführungen galten haupt- 

'sächlich inneren Problemen des 
Landes, im Besonderen- der Ent­
wicklung der Landwirtschaft, des 
Bildungs- und des Gesundheitswe­
sens.

-'TS^ÄZZAVILLE. Der Senat 
P des kongolesischen Parla­

ments hat das Mandat An­
toine-Gizengas für gültig befun­
den. Wie Radio Kinshasa meldet, 
hat die absolute Mehrheit der 
Senatsmitglieder für die Bestäti­
gung des Abgeordnetenmandats 
Antoine Gizengas. dieses bekannten 
kongolesischen Politikers, ge­
stimmt.

Antoine Gizenga weilt zur Zeit 
im Ausland zur Erholung.

Glückwunsch- 
teleg ramm

Das Zentralkomitee der KPdSU, 
das Präsidium des Obersten So­
wjets "der UdSSR und der Mlnister- 
rat der UdSSR sandten an die Ad­
resse des Zentralkomitees der 
KPCh. den Vorsitzenden der 
VRCh. das Ständige Komitee der 
Allchinesischen Volksvertretung und 
an den Staatsrat der VRCh anläß­
lich des 17. Jahrestags der Grün­
dung der Volksrepublik China ein 
Glückwunschtelegramm, in dem sie 
dem chinesischen Brudervolk und 
der Kommunistischen Partei Chinas 
herzliche Grüße und die besten 
Glückwünsche übermitteln.

(TASS)

UNSER BILD: Mechanisierte Tenne Im Sowchos „Smlrnowikl", Gebiet Nordkasachstan. Das Getreide der 
neuen Ernte des Sowchos wurde auf drei solcher Tennen bearbeitet und über 500 000 Pud Getreide an den 
Staat abgellefert. Foto: •• Budnewitsch (APN)

Unionskongreß der Journalisten
Wie man die Erfolge und Er­

rungenschaften des Großen Oktober 
noch markanter propagieren und 
für die Verwirklichung der Be­
schlüsse des XXIII. Parteitags der 
KPdSU, für die neuen Erfolge un­
serer Sowjetheimat noch beharrli­
cher kämpfen soll — das sind die 
Themen, die den heißen Diskus­
sionen auf dem II. Journalisten- 
kongreß der UdSSR zugrundeliegen.

Der Kongreß hörte den Rechen­
schaftsbericht über die Arbeit der 
Zentralen Revisionskommission des 
Journalistenverbandes der UdSSR 
— Referent . N. Ch. Jesselew —, 
an. - -

Mit 'Vorschlägen über Varändc- 
rungeri und Ergänzungen im Statut 
des Verbandes trat der Vorstands­
sekretär des .Jotirnalistejiyerbaffdes 
der UdSSR B.’,S.. Burkow auf.:

Nach den Referaten fingen die .
Debatten1 an. •
/ AUe'Teilnehmer an'den - Debal- 

. Inn vor merkten, daß. das'Gruß-
■ Schreiben des ZK’der. KPdSU ' an 
den Kongreß für die sowjetischen 
Journalisten .‘ein .Aktionsprogramm 
sei und äußerlen der Partei für 
die Aufmerksamkeit und Sorge 
ihren heißen Dank.

Von den wichtigsten Themen 
unserer Presse — vom 50. Jahres­
tag des Oktober und vom 100.

Geburtstag W. I. Lenins — spra- . 
chen J. J. Balanenko (Moskau), 
K. Schi Scharipow (Kasachstan) 
und andere Redner.

Mit anhaltendem Beifall empfin­
gen dfe Delegierten. den Abgesand­
ten der Journalisten des kämp­
fenden SQdvietnam , Hju n Wan ,Li. . 
Seine'Rede wurde mit einer großen 
inneren Bewegung angehört. Er 
berichtet über die Oreueltaten der ; 
afherikanisclierf'. ImperiaFisten tind' • 
zeigte dem Saal Fotoaufnahmen.

Hiun Wan Li händigt dem Kon­
greß als Symbol der Freundschaft 
und der Brüderlichkeit eine Fahne 
ein. •

Die-Ovation braust mit'bfneuter 
•Kraft auf, die Konnreßdelijgier- 
tén 'händigpn Hiun Wap J.i. für 

1 die.'südvjetnaincsischen '.Patrioten 
einen rptoh Wimpel sowle ein Sou­
venir in’dor'Form eines ’ Aobaii- 
'hanlmers'. und einer Füllfeder ein, 
die ''die'iÄrh.fiilsinstrnmetite eines 
Bergmanns und pines Journalisten 
sjrmboligiereq.' : .. , , ' .

Von den JournalistenöTBanisa- 
tionen der, sozialistischen'" Länder 
begrüßte die Delogierten des 
Kongresses Georgi Bokow (Bulga­
rien). *

Einen, kämpferischen Soldaten-J 
grüß an die Kongreßdelegierten 
überbrachte der Vertreter der po­

litischen Hauptverwaltung der 
Sowjetarmee und der Kriegsmarine, 
der Generaloberst M. Ch. Kalasch- 
nik. Er schätzte die schöpferische 
Arbeit derer, die die Heldentaten 
der Sowjetkämpfer besahgep und 
bringen, hbeh ein. In den. Tagen 
des Grollen .Vaterländischen Krie­
ges kämpften neben den Soldaten 
auch die Journalisten. Viele von 
ihnen gaben -ihr Leben im Kampf 
gegen den-Faschismus hin. Doch 
die Stafette der Gefallenen wurde 
von ihren Kampfkameraden wei­
tergetragen.

Der General hob hervor, daß 
das heroisch-patriotische Thema in 
den Spalten der Zeitungen und Zeit­
schriften einen festen Platz ein­
nimmt.

„Unser Arbeitskollektiv", sagte 
der Arbeiterkorrespondent des 
Wladimir-lljitsch-Werks A. A. Kn-. 
barow (Mo?kjiu), „rüstet zusain- , 
men mit dem ganzen Lande zum 
50. Jahrestag der- Sowjetmacht 
und zum 100. Geburtstag- "W. I. 
Lenins. Die Arbeiterkorresponden­
ten beteiligen sich an <Ien; Maß­
nahmen des Betriebsrats , zur Er- ’ 
Ziehung in revolutionären, Kampf- 
und -Arbeitstraditionen. Sie-schrie­
ben die Geschichte ihres Werkes." 
Der Redner sprach ausführlich ' 
über die Rolle der Arbeiterkorres­

pondenten im Leben des Betriebs 
npd führte a|s Beispiel den von 
ihnefl untérnopnnene-n ökonomi­
schen'Feldzug-an: Unter Mithilfe 
der Zeitung „'Früd'* wurde er zu 
einem Unionsfeld^ug.

. Der. Fpäge. der journalistischen 
Ausbildung' wiâmetp seii\é ' Rede 
J, N. Sassurski (Moskauer Staats- 
Universität). -, Über die Probleme 
der Fotojtfiirnahstik sprach W. A. 
Malyschew (APN).

, A. T. Saaremägi (Estland), J. J. 
Nasarow (Aserbaidshan), Sch. Ch. 
Ramitistow. •: (Tatarische ASSR), 
I. P. Kafosas' (Litauen), Ch. 0. 
Owakimjan (Armenien) brachten 
ihre Überzeugung zun> Ausdruck, 
daß die Mitarbeiter der Presse, 
des Rundfunks, und des. Fernse­
hens die Hoffnungen des Sowjet­
volkes, unserer ' ausländischen 
Freunde rechtfertigen und die 
ruhmvollen Leninschen Traditionen 
dèr sowjetischen Presse heilig, 
wahren, werdeii. ,

Am 30..September hat der Jour-, 
nalistenkongreß seine Arbeit abge- 
.schlössen. •

Die Delegierten nahmen eine 
Restitution - zum Rechenschaftsbe­
richt und zur Änderung des Sta­
tuts des Journalistenverbands aii.

Mit großem Elan sandte der Kon­
greß ein Grußschreibcn an uns 
ZK der KPdSU.

(TASS)



DEM TAG DER LANDWIRTE ENTGEGEN

Mehr Reis dem StaatAuch ehe nächste 
Ernte soll gut sein

Die Kombines haben die Felder 
des Sowchos „Shnnyspni" verlassen 
und seine Landwirte können auf 
ihr Konto noch einen Sieg schrei­
ben. Zu den 155 Millionen Pud 
Getreide. Welche das Zclinograder 
Gebiet in die Vorratskammern der 
Heimat schüttete, haben auch sic 
ihr Scherllein beigetrogen. Noch 
vor der Räumung der Halmfrüchte 
verpflichteten sie sich, die Erntcar- 
beiten in 20—25 Tagen abzusclilic- 
ßen. tatsächlich aber schafften sie 
cs in 15 Tagen. Bei der Ernteber­
gung waren 105 Kombines einge­
setzt. die gruppenweise, zu 3—5 
Maschinen auf einem Schlag, arbei­
teten. Dank dieser Methode konn­
ten tälgich 2 000 Hektar Getreide 
abgeerntet und die Bedürfnisse an 
Autotransport um 30 Prozent ver­
mindert werden.

„Solch ein Tempo hatten wir 
noch nie", sagt der Chefingenieur 
Wassili Buchinnik, „auch der Hekt­
arertrag ist trotz der trockenen 
Witterung fast 10 Zentner hoch 
und auf einzelnen Schlägen 12—15 
Zentner. Was sind die Ursachen, 
daß trotz des Mangels an Nieder­
schlägen, die Ernte ums Zweiein­
halbfache höher ist als im Vorjahr? 
Einem uneingeweihten Menschen 
mag es ein Rätsel sein, wie (ast 
ohne Regen solch eine Enrte erzielt 
werden konnte. Es steckt aber kein 
Wunder dahinter, sondern ein hart­
näckiger Kampf um die Steigerung 
der Ackerbaukultur. 22 tausend 
Hektar wurden im Herbst im um­
bruchlosen Verfahren mit Tiefen-

früchfe. In diesem Jahr werden die 
Wintersaaten an die 400 tausend 
Hektar einnehmen.

UNSER BILD: Saat der Winter- 
früchte Im Sowchos „XXI. Parteitag”. 
Im Vordergrund der Chefagronom

Die Landwirte des Gebtetsj 
Tschimkent beendeten den Plan des 
Herbststurzes. Die fortgeschritten, 
sten Wirtschaften der Rayons Bu­
gunski, Sairamski und Tschardarjin- 
ski begannen die Aussaat der Halm­

des Sowchos, O. B. Oallow (links) 
und der Säer Komsomolze Nikolai 
Lemeschko.

Foto: A. Idrissow

ALLES EINSETZEN
produktion. gute Erfolge auf­
zuweisen haben. Dort, wo noch un­
längst eine öde Steppe war, wuchs 
eine der größten öetreidefabriken 

„w ............... .. __ ..........__ des Landes empor. Auf Anregung
„Karatschok". Rayon Gwardejski. der Partei und durch die hinge- .

Af„. un, 1 bungsvolle Arbeit der Menschen
wurden über 40 000 Hektar Neuland 
in hochergiebige Fluren verwan­
delt. In den elf Jahren seines Be­
stehens lieferte der Sowchos an den 
Staat 17,1 Millionen Zentner Getrei­
de. 43 581 Zentner Fleisch, 31909 
Zentner Milch. Der Reingewinn der 
Wirtschaft beträgt für diese Jahre 
11 Millionen Rubel und in diesem 
Jahr macht er fast zwei Millionen 
Rubel aus.

Es wächst die Kultur des Acker­
baus. Obzwar die Wirtschaft in der 
Trockenzone gelegen ist. erzielen 
die Landwirte von Jahr zu Jahr ho­
he, stabile und ununterbrochen stei­
gende Ernteerträge. Wenn in den 
günstigen Witterungsverhältnissen 
des Jahres 1956 der durchschnittli­
che Hektarertrag 8,4 Zentner be­
trug, so erreichte er im Vorjahr 12,2 
Zentner, und heuer wurden 12,5 
Zentner je Hektar eingebracht. Im 
ersten Jahr des neuen Planjahr!ünfts 
haben die Sowchoslandarbeiter an 
den Staat 2 Millionen Pud Getreide 
geliefert.

Auf der Basis der hochentwickel­
ten Getreidewirtschaft entwickelt 
sich Im Sowchos auch die Vieh­
zucht. In diesem Jahr bekommt die 
Heimat von den Viehzüchtern 
9100 Zentner Fleisch. 13231 Zent­
ner Milch und 376 Lausend Eier.

in den Jahren des Bestehens des 
Sowchos sind vier wohleingerlchle- 
te. elektrifizierte und radlofizierte 
•Dörfer einporgewachsen, in zwei 
von ihnen sind die Einwohner mit 
Gas versorgt. Es wurden eine Re-

Die Arbeiter und Spezialisten der 
Landwirtschaft des Getreidesow­
chos „Permski". Gebiet Uralski, 
schreiben in ihrer Antwort auf den 
Aufruf der Landwirte des Sowchos

Gebiet Alma-Ata:„Wir unterstüt­
zen weitens! die Anregung des 
Sowchos „Karatschok“, der mit dem 
Aufruf auftrat, den Unionstag 
der Landwirte mit Arbeitserfolgen, 
mit vorbildlicher Abschließung aller 
Herbstarbeiten zu begehen und den 
Wettbewerb für die Schaffung einer 
Grundlage der zukünftige Ernte, 
die des Jubiläumsjahres des So­
wjetstaates würdig wäre, zu entfal­
ten."

Das denkwürdige Ereignis in der 
Geschichte unserer Heimat — den 
50. Jahrestag der proßen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution — wollen 
die Sowjetmenschen in der Atmos­
phäre eines breit entfalteten Kamp­
fes für die Verwirklichung der hi­
storischen Beschlüsse des XXIII. 
Parteitags der KPdSU begehen. 
Begeistert von diesen Beschlüssen, 
geht unser Volk auf dem Weg der 
Schöpfung, auf dem Weg des Auf­
baus des Kommunismus vorwärts.“

Die Landwirte des Sowchos 
„Permski" erzählen weiter in ihrem 
Schreiben, daß die Landarbeiter be­
sonders in den letzten Jahren, dank 
der Fürsorge der Partei um den 
Aufschwung der Landwirtschafts- 
."XXXXXXXXXXXXXXWXXXXXXXXXXXXCC^ 
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lockerem bearbeitet, dann die 
Schnceanhäufung im Wlhter und 
die rechtzeitige Feuclltigkeitsaufbc- 
wahrung im l-pühjahr, eine strenge 
Kontrolle der Bodenbearbeitung. 
All dieses trug dazu bei, einen ver­
hältnismäßig guten Feuchtigkeits­
vorrat im Boden zu schaffen. Nicht 
minder wichtig Ist der Umstand, 
daß mit hochwertigem Saatgut ge­
sät wurde. Auch die chemische Be­
arbeitung der Saaten gegen das 
Unkraut, die von den Traktoristen 
Iwan Krikunow, Alexander Sclii- 
tow und Alexei Kurenkow uhd an­
deren unter der Leitung des Agro- 
noms Wladimir Matwejew durch­
geführt wurde, trug zur Steigerung 
des Hektarertrags bei."
. Wenn im Vorjahr der Sowchos 

für die Refaktien des Getreides zu­
sätzlich Korn abliefern mußte, so 
ist in diesem .lahr ein anderes 
Fremdwort im Umgang — „Boni­
fikation". Es bedeutet einen Zu­
schlag für hochwertiges Korn.

Das Schwerste, so scheint«, ha­
ben die Landwirte des Sowchos 
schon hinter sich. Das Getreide ist 
unter Dach und Fach, aber zum 
Ausruhen ist cs noch zu früh. Es 
steht noch viel Arbeit bevor: Die 
Felder endgültig vom Stroh räu­
men. den Herbststurz pflügen, die 
Landmaschinen überholen, denn die 
neue Ernte soll ebenso reich sein, 
wie auch in diesem Jahr.

W. SA KO WZ EW
Gebiet Zelinograd

Noch im Frühling begannen die 
Rcisbauor des Kolchos „Kommu- 
nism“, Rayon Tschllll, don Kampf 
für hoho Roisorträgc. Entsprechend 
des Bodenkartogramms wurde Jedem 
Hektar der Roisplantage 20 Ton­
nen organische und 3—4 Zentner 
Phosphordilngomitlol zugoführt. 
Auf einer Fläche von 200 Hektar 
wurden Herbiziden angewandt 
und alle 1 200 Hektar der Rols- 
plantagon mit Samen nur hoher 
Qualität besät.

All dies und die gute Saatpflego 
machten es möglich, überall hohe • 
Refserträge zu erzielen.

Organisiert verlief die Vorberei-

Immer noch heiße Tage
Auf den Rübenfeldern sind 

in diesen heißen Septcmbertagen 
sehr viel Menschen beschäftigt und 
viel Rübenkombines und viele 
Lastkraftwagen eingesetzt. Auf 
dem Weg. der zur Zuckerfabrik von 
Taldy-Kurgan führt, rollen unun­
terbrochen Kollonnen mit süßen 
Knollen beladene Autos.

In den letzten Tagen hat 
Ablieferung der süßen Knollen ein 
hohes Tempo erreicht. Die Last- 
kraftwagenfahrcr eilen, sind be­
müht keine Minute zu verlieren. 
Die meisten von ihnen transportie-

die

(KatTAG)

sich

paraturwerkstatt, eine Mittelschule 
für 430 Schüler und eine Achtjahr- 
schulc für 200 Schüler, zwei Kultur­
häuser, jedes mit 250 Plätzen, ein 
Krankenhaus, Kindergärten und 
-krippen, viele Wohnungen und an­
dere Produktions- und Sozialbau- 
ten errichtet. Im Sowchos arbeiten 
vier Klubs, ebensoviel Bibliotheken 
und Filmvorführungsan(agen. da­
von zwei für Breitwandfilme, wei­
ter eine Bäckerei, drei Ent­
bindungsheime. In diesem 
Jahr hatte der Sowchos ein Pionier­
lager für 130 Kinder eingerichtet. 
In jeder Abteilung sind zwei Kauf­
läden und auf dem Zentralgehöft 
sechs Warengeschäfte. Es arbeitet 
ein Dienstleistungsbetrieb.

Ununterbrochen verbessert ___
der Wohlstand der Arbeiter und 
Angestellten des Sowchos. In den 
letzten Jahren wurden auf jeden 
Rubel des Grundlolins über einen 
Rubel Zusatzlohn und Prämien 
ausgezahlt. Viele Familien haben 
sich gute Möbel, Personenwagen, 
Motorräder, Rundfunkempfänger, 
Fernsehapparate, Kühlschränke, 
Klaviere und andere Sachen ange- 
schafft..

Im Kollckliv entfaltet sich immer 
breiter der sozialistische Wettbe­
werb und seine höchste Form — 
die Bewegung für kommunistische 
Arbeit.

Für einen würdigen Empfang des 
ruhmreichen Jubiläums der So­
wjetmacht und des lOOJährlgcn Ge­
burtstags von W. I. Lenin kämp­
fend, sind die Arbeiter, Angestell­
ten und Spezialisten des Sowchos 
„Pcrmskl" In den Wettbewerb um 
den Titel eines Kollektivs der kom­
munistischen Arbeit, für den Auf­
schwung der Wirtschaft und Kultur 
getreten. .....

J. FREIMANN 

tung zur Ernte. In jeder Brigade 
wurden Feldstandorto eingerichtet, 
die Erntetechnik gut fiberhollt.

Als erster im Rayon hat der 
Kolchos „Kommunism" eine „Role 
Getreidek&r&w&ne'* organisiert und 
die ersten 3 000 Zentner Reis in 
die Speicher der Heimat geschüt­
tet.

Im Wettbewerb für rechtzeitige 
und verlustlose Ernteeinbringung 
ist die Brigade I. Kultajews voran. 
Sie hat die Reisernte in 10 Tagen 
abgeschlossen und 8100 Zentner 
Korn bei einem Plan von 7 700 
Zentner abgeliefert. Einige Arbeits­
gruppenleiter: Sch. Kasanbajewa,

ren die Zuckerrüben aus dem Kol­
chos namens XXII. Parteitag:. In die­
ser Wirtschaft-ist die Zuckerrüben­
ernte gut organisiert. Hier werden 
die Zuckerrüben mit der Kombine 
neuer Marke „KST-2" ausgegraben. 
Der Kombineführer Rudolf Patzer 
lobt die neue Rübenvollerntema­
schine. die 60 bis 80 Prozent der 
Blätter von den Knollen abschnei­
det. Dadurch haben die Rübenzüch­
ter die Möglichkeit bekommen, die 
Knollen schneller zur Abtranspor­
tierung vorzubereiten.

Wie zuvor, ist Viktoria Jeske • 
auch in diesem Jahr bei der Ent­
fernung der Blätter an erster Stel­
le. Alltäglich führt der Leistungs­
rechner auf der Leistungstafel ge­
genüber ihrem Namen die Ziffer 
30—32 Zentner aus.

Gut organisiert geht die Aus­
grabung der süßen Knollen auch in 
der Gruppe von A. Friedrich aus 
dem Krupskaja-Kolchos vor sich.

ÜBERFLUSS AN BROT 
UND FUTTER

In diesem Jahr ist die Getreide­
ernte in der dritten Abteilung des 
Sowchos „Nowosjolowski" ^beson­
ders gut.

Solche hohe Hektarerträge ha­
ben die Ackerbauern hier schon lan­
ge nicht bekommen. Heute sind 
erst 3 500 Hektar — die Hälfte der 
gesamten Saatfläche — gedro­
schen, aber die Abteilungstenne hat 
schon 68 118 Zentner sibirischen 
Weizens angenommen, 20 000 Zent­
ner sind zu Saatgut geschüttet. 
26 000 Zentner an den Staat gelie­
fert.

Gewissenhaft arbeiten die Me­
chanisatoren der Abteilung, die die 
Wetterbedingüngen vorteilhaft aus­
nutzen und keine Kornverluste zu­
lassen. > :• ■> .

Sie wenden alle Erntemethoden, 
an: in den regnerischen Tagen die 
direkte Einbringungsmethode, bei 
Truekenwetter — die getrennte 
Methode.

Im sozialistischen Wettbewerb ist 
der erfahrene Mechanisator August 
Berger voran. Er hat mit seiner 
Kombine schon 102 Hektar gemäht 
und die Schwaden auf einer Fläche 
von 400 Hektar gedroschen. In 
den letzten Tagen macht sein Ta-

In dem kleinen Kabinett des Lei­
ters der mechanischen Halle des 
Kombinats für Baumaterialien, 
Trust „Dshambulcliimstroi", ver­
sammelten sich die Brigademitglie­
der.

Der Blick des Brigadiers Hein­
rich Reil blieb auf Nikolai Shoga- 
lew haften. Es war ihm peinlich, 
das unangenehme Gespräch dessent­
wegen sic sich hier versammelt 
hatten, zu beginnen. Aber es mußte 
sein.

Nikolai ist ein hochqualifizierter 
Dreher, arbeitet mit Schwung. Im­
mer trägt er sich mit Vorrichtun­
gen herum, die die Arbeit erleichte­
ren. Wenn es nötig ist, kann er 
auch vortreffliche Fräse-, Hobel­
und Schlosserarbciten verrichten.

Die Brigademitglieder wußten, 
daß er von seinem früheren Ar­
beitsplatz im 2. Kraftfahrpark we­
gen Trunkenheit entlassen wurde. 
In der heuen Brigade konnte man 
ihm jn nichts schlechtes nachsagen. 
Doch unlängst kam seine Frau und 
klagte: Nikolai ist wieder vom Weg 
gekommen, hat sich wieder mit 
der Flasche angefreundet. Wieder 
ist Streit in der Familie. Dns war 
der Grund des heutigen Gesprächs.

„Warum hast du dein Wort nicht 
gehalten? Warum trinkst du wie­
der? Solltest doch mal daran den­
ken. wieviel dir die Arbeitsgenossen 
geholfen haben. Jetzt verdienst du 
gut und könntest gut leben wie al­
le ehrlichen Menschen und du... 
schändest unser Kollektiv, das. um 
den Ehrentitel „Kommunistisches“ 
kämpft.“ ,

Vielleicht wären die Worte an 
seinem Ohr vorbclgegangen, wenn 
das ein anderer gesagt hätte. Doch 
vom Brigadier, von Andrej diesen 
Vorwurf zu hören, das traf Ihn an 
der empfindlichsten Stelle. Nikolai 
weiß, wie schwer es Andrej hat. Er 
arbeitet wie alle Brigademitglieder 
und dnzu noch an zwei Werkbän­
ken: an der Hobel- und an der 
Frtisbnnk. Er ist nicht nur ein aus­
gezeichneter Fachmann, sondern 
auch ein guter Organisator und 
vortrefflicher Mensch. Die richtige 
Verteilung der Arbeit, die Einbür­
gerung der viclziihUgen Neuerun­
gen, die Versorgung des mechani­
schen Abschnitts mit Ersatzteilen, 
Materialien und Geräten — all das 
Ist seine Arbeit.

Nach dem Brigadier traten auch 
andere auf. Nikolai mußte viele 
harte aber gerechte Worte von sei­
nen Arbeitskollegen hören.. Und 
diese Worte gingen ihm nohe, lie­
ßen ihn vieles noch mal überden­
ken und begreifen.

und

M. Ürpekow, 
150 - 170

A. Mambetow, B. Ospanow .... 
N. Sandybekow — die Nachfolger 
des berühmten Reisbauers des Lan­
des Ibrai Shachajews — ernten 
55 bis 70 Zentner Korn je Hektar. 
Ein Beispiel elanvoller Arbeit zei­
gen die Kombinefahrer E. Tokpam- 
betow, Sh. Kurbanow, A. Ermacha- 
now, J. Wagner und ” ” ' 
die ihr Tagesoll zu 
Prozent erfüllen.

Im Ergebnis der 
Arbeitsorganisation 
Reisbauer In 13 Arbeitstagen den 
Planauftrag des Staates erfüllt und 
23 000 Zentner Korn in die Spei-

geschickten 
haben die

Sie erntet 400 Zentner je Hektar. 
Auf den Rübenplantagen dieser 
Gruppe, die 337 Hektar einnehmen, 
sind 5 Kombines. 4 Verladungs­
maschinen eingesetzt und arbeiten 
110 Arbeiter.

Große Hilfe erweisen den Rü­
benzüchtern die Studenten. Allein 
aus dem Industrietechnikum von 
Taldy-Kurgan sind 300 Studenten 
in den Kolchosen und Sowchosen 
bei der Einbringung der Zucker­
rüben beschäftigt. Im Lenin-Kol- 
chos sind 150 Studenten tätig, im 
Sowchos „Sarja kommunisma“ ar­
beiten 40 und im Kolchos „Ok- 
tjabr" - 52.

Die Rübenzüchter des Rayons 
Taldy-Kurgan schließen sich dem 
Aufruf der Landwirte des Sowchos 
„Karatschok" an und werden ihr 
Fest mit würdigen Erfolgen bege­
hen.

H. GERBERSHAGEN 
Gebiet Alma-Ata

gessoll 22 Hektar aus. Auf der 
Kombine Bergers flattert sieghaft 
der Rote Wanderwimpel.

Gute Arbeit leisten auch die an­
deren Mechanisatoren: Heinrich 
Meier hat die Schwaden auf einer 
Fläche von 414 Hektar und Richard 
Mauerer von 396 Hektar gedro­
schen. Bei der Getreidemahd hat 
die beste Leistung Michail Gadal- 
schin erreicht — 30 Hektar täglich 
bei einer Norm von 21.

Einen zweifellosen Sieg haben 
die Abteilungsmechaiiisatoren auch 
bei der Siiagebeschaffung er­
reicht. Als erste im Sowchos „No- 
wosjolowski" haben sie die Mais­
ernte beendet. Es wurde Silofutter 
von einer Fläche von 1 118 ..Hektar 
eingebracht. Heinrich Kunz ist 
einer der besten Hirten im Sow­
chos. aber während der Futterbe­
schaffung wurde er Kombineführer. 
Er hat selbst die Silokombine re­
pariert und mit ihr 283 Hektar 
Mais gemäht, was zwei Saisonnor­
men ausmacht. Heute hilft Kunz in 
der Nachbaralileliung die Mais­
ernte abzuschlicßcn.

A. GERBER
Region Krasnojarsk

„Ich werde nicht mehr trinken, 
ihr sollt sehen", sagte er leise. „Ich 
bitte euch, glaubt mir noch diesmal. 
Ich werde euch nicht anführen. 
Auch in meiner Familie wird alles 
im Ordnung sein."

„Wir wollen ihm nochmal glau­
ben", sagte der Brigadier, „jetzt 
aber alle an eure Arbeitsplätze.“

Es verging ein Monat, ein zwei­
ter. dritter. Das Arbeiterkoilektiv 
beobachtete aufmerksam, wie Niko­
lai sein Wort hielt. Sie sprachen 
öfter mit seiner Frau, interessierten 
sich, wie er sich zu Hause in der 
Familie aufführt. Alle freuten sich 
über gute Äußerungen über Niko­
lais Leistungen und sein Betragen.

Die Kraft 
des Kollektivs

„Also hat das Kollektiv eine gro­
ße Kraft, wenn es so auf einen Ka­
meraden eingewirkt und Ihm gehol­
fen hat, ein guter Mensch zu wer­
den", sagte man in der Brigade.

Dns ist bei weitem nicht der ein­
zige Fall.

Als Robert Müller in die Halle 
kam, konnte er nichts machen. Das 
Lernen fiel ihm ■ schwer. Doch 
gleich von den ersten Tagen an 
fühlte er die Unterstützung der Ge­
nossen.

Es kam oft vor, daß der Arbeits­
nachbar, wenn er sah, wie der An­
fänger das Instrument nicht richtig 
hielt, seine dringende Arbeit 
stehen Heß und Robert zu Hilfe 
kam.

„Ich hatte noch nie solche fein­
fühlige, aufmerksame und entge­
genkommende Genossen“, sagt Ro­
bert oft. „Dns Kollektiv hüt mich 
aul die Beine gestellt, mir geholfen, 
ein qualifizierter Arbeiter zu wer­
den."

In der Halle sind dutzende hoch­
qualifizierter Fachleute, die nicht 
nur In der Arbeit, sondern auch In 
ihrem Benehmen beispielgebend 
hcrangewachson sind. Kamerad­
schaftliche Strenge, Unterstützung 
und Hilfe sind fürwahr eine mäch­
tige Waffe der Menschenerziehung. 
Es schien, Charlotte Epp .wäre erst 
unlängst in die Halle gekommen. 
Nur die einfachsten Operationen, 
wie Anfertigung von Bolzen, 

eher geschüttet. Der Hektarertrag 
hat durchschnittlich 43 -Zentner 
Réis erreicht.

Heute haben die Kolchosbauern 
ihre Möglichkeiten überprüft und 
neue Verpflichtungen übernommen: 
anstatt 27 000 Zentner wollen sie 
31 000 Zentner Reis an den Staat 
liefern und die Wirtschaft voll­
ständig mit Saatgut versorgen.

Die Werktätigen des Kolchos 
,,Kommunism" haben sich an alle 
Reisbauern des Gebiets gewandt, 
mit dem Aufruf, zum Tag der 
Landwirte die Reisernte schnell 
und ohne Verluste einzubringen 
und mehr Reis von Ksyl-Orda der 
Heimat zu liefern.

M. KIM
Gebiet Ksyl-Orda

WEST­
KASACHSTAN
MELDET

Die Kolchose und Sowchose des 
Gebiets Westkasachstan beförderten 
an die Getreideannahmcstellen 
423 000 Tonnen Getreide. Somit 
wurde der Plan des Verkaufs von 
Nahrungs-, Bohnen- und Getreide­
furagekulturen erfüllt. Den größten 
Beitrag in der Steigerung der Ge­
treideproduktion und ihres Verkaufs 
an den Staat leisten die Kolchose 
und Sowchose der Rayons Samar- 
skoje, Schemonaicha. Tawritsche- 
skoje, Glubokoje und Bolschena- 
rymskoje.

(KasTAG)

Zum Festtag gerüstet
Für dad Kollektiv unserer Briga­

de begann das neue Jahr am 8. 
September. So sagen unsere Me­
chanisatoren, denn an diesem,Tag 
schlossen sie die Ernteeinbringung 
ab. Ja. das ist ein großer und freu­
diger Sieg. Bald werden wir unse­
ren Feiertrag feiern und da möchte 
ich als Brigadier etliche Worte zum 
Ergebnis unserer Arbeit sagen. ,

Die Getreidemahd beendeten wir 
viel früher, als im Plan vorgesehen 
war. der Hektarertrag betrug 16,2 
Zentner, was insgesamt über 
300 00 Pud ausmacht. Auch der 
Mais gab uns fast 100 Zentner 
Grünmasse je Hektar und wir 
konnten über 37 000 Zentner Saft­
futter silieren.

Der Erfolg kam nicht von selbst, 
er mußte erkämpft werden. Selbst­
los arbeitete der Kombineführer . 
Georg Leer. In den wenigen Ernte­
tagen las er die Schwaden von 349 
Hektar Anbaufläche auf und drosch 
5 135 Zentner Getreide. Ganz be­
sonderes lob verdienen die Brüder 
Rodion und Rudolf Wagner. Rudolf 
Wagner hat in der zwanzig Ernte­
tagen nicht ein einziges Mal das 
Feld verlassen. Von ihm hörte man 
immer wieder die Worte: „Män­

Schraubenmuttern und Scheiben 
wurde dem Mädchen anvertraut. 
Jetzt macht Charlotte komplizierte 
Dreher- und Fräsearbeiten. Sie 
bereitet sich zum Examen für die 
fünfte Lohnstufe vor. .

Im Kollektiv der mechanischen 
Abteilung sind Saufereien. Fern­
bleiben von der Arbeit und andere 
Verstöße gegen die Disziplin 
längst in Vergessenheit geraten.

Der Stolz ihrer Halle wurden 
Alexej Haab und Schemil Poljach, 
die früher hie und.- da mal „Sün­
den" hatten. Auch Pawel Romanen- 
ko ist nicht wiederzuerkennen. Und 
dabei sprach man erst vor kurzem 
noch über seine Entlassung.

Ehrenvoll und verantwortlich ist 
der Weg, den die Spähtrupps der 
Zukunft gehen. Sie wissen: Erfolg 
Im Kampf um den Menschen kann 
man nur dann erzielen, wenn man 
den Menschen erzieht, Ihm hilft. Zu 
dieser edlen Sache gehören Geduld 
und Beharrlichkeit, wieviel Freude 
bringt dafür der Slegl

Vor einigen Monaten stellte die 
Belegschaft des Abschnitts sich die 
Aufgabe, dem jungen Arbeiter Vi­
tali Katschimow zu helfen das Le­
ben zu verstehen, und zu einem 
ehrlichen, gewissenhaften Arbeiter 
zu werden. Das war eine harte 
Nuß. Er schwänzte oft die Arbeit. 
Katschimow schenkte hartnäckig 
der Meinung der Arbeitskameraden 
kein Ohr, führte sich herausfor­
dernd auf.

Da riß dem Abschnittsleiter der 
Geduldsfaden:

„Wir müssen wohl voneinander 
Abschied nehmen", erklärte er dem 
Jungen.

Doch dns Kollektiv beschloß, sich 
nochmal seiner anzunehmen, dem 
Jungen auf den rechten Lebenspfad 
zu helfen. Alexej Strelzow und der 
alte Betriebsarbeiter Iwan Kirillo­
witsch Fatlodi übernahmen die 
schwere und ehrenvolle Pflicht.

Die erfahrenen Kameradenhände 
der älteren Arbeiter lenkten das Le­
ben und die Arbeitstätigkdt des 
jungen Schlossers in das nötige 
Flußbett. Unlängst versammelte

Ein Pud
Milch im Tag

Viele Jahre arbeitete Jakob Wer­
fe als Kumpel im Gebiet Tula, sein 
Bruder Wilhelm aber lebte und ar­
beitete im Sowchos „Put lljitscha“ 
(Gebiet Nordkasachstan). Eigent­
lich dachte Jakob gar nicht da­
ran, seinen Wohnort zu wechseln, 
abej der Bruder malte ihm das Le­
ben in Kasachstan so reizend vor,, 
daß er sich entschloß. Wilhelms 
Ruf zu folgen und sich die weiten 
Steppen mit eigenen Augen anzu- 
sehen. Es gefiel ihm und er blieb 
hier.

Im Sowchos wurde er Viehwär­
ter. Zu. seiner Arbeit verhält er sich 
sehr gewissenhaft und da ist es 
selbstverständlich, wenn er Immer • 
gute Arbeitsresultate erzielt

In diesem Jahr betreut J. Werle 
das Milchvieh. Gleich im Frühling 
wurde es weit vom Dorf auf die 
Sommerweide getrieben, wo es bis 
zum Spätherbst bleibt. Da' kommt 
es denn oft vor. daß Jakob 2—3 
Tage nicht nach Hause kommt, 
doch das verdrießt ihn nicht, denn 
er ist seiner Arbeit ergeben und die 
Sorge um das ihm anvertraute Vieh 
ist Seine erste Sorge. 305 Kühe hat 
er in seiner Herde. Auf die gute 
Pfl»ge antworteten die Kühe mit 
hohem Milchertrag — ein Pud 
Milch tagtäglich von jeder Kuh; 
Jetzt aber ist das Gras schon trok- 
ken. und auf Jakobs Verlangen be­
kommt das Vieh nun noch zusätz­
lich Silage und Furagefutter.

„Den Milch-Jahresplan haben wir 
bald erfüllt und können noch Hun­
derte Zentner über den Plan hinaus 
liefern. Zum Winter sind wir auch 
mit gutem Futter versorgt, wa» 
uns einen noch höheren Milcher­
trag fürs nächste Jahr verspricht“, 
sagt J. Werle.

W. LANG
Rayon Sowjetski, 
Nordkasachstan

ner, Männer, packt an, solange das 
Wetter herrlich ist. Unser Getreide 
muß unter Dach und. Fach“. Er 
machte 350 Hektar Schwadenmahd 
und drosch die Schwaden von 174 
Hektar. Tadellos arbeiteten die 
Kombineführer Alexej Feiner, 
Iwan Radion und andere.

Auch unsere Schofföre sind zu 
nennen, die Tag und Nacht das 
Korn transportierten. Die besten 
von ihnen sind Ewald Schneider, 
Nikolai Kalaschenko, Anton Stad- 
nuk.

Jetzt sorgen wir für die Ernte 
des nächsten Jahres. 2 500 Hektar 
sind von Stroh befreit und das 
Herbstbrachepflügen ist in vollem 
Gange. Dazu sind 10 Traktoren 
eingesetzt, die täglich bis zu 120 
Hektar ackern.

Unsere Landwirte haben sich 
dem Aufruf der Getreidebauer des 
Sowchos „Karatschok“ angeschlos­
sen und beabsichtigen bis zum Fest 
der Landwirte alle Feldarbeiten ab­
zuschließen.

A. KUHN, 
Brigadier des Sowchos „Sawety 
lljltscha“.
Gebiet Koktschetaw 

sich die ganze Brigade, um ein 
wichtiges Ereignis zu feiern — Vi­
tali wurde in die Reihen der So­
wjetarmee einberufen.

In der Parteiorganisation der 
Halle sind die Kommunisten Grigo­
ri Gorbatko und Wassili Kytma- 
now. Unter den Arbeitern sind die­
se Kommunisten sehr geachtet. Die 
Aufmerksamkeit zum Menschen, 
das Bemühen, ihm zu jeder Zeit zu 
Hilfe zu kommen, die Unversölm* 
lichkeit gegenüber Mängeln — sind 
kennzeichnend für beide. Dazu 
sind sie qualifizierte Arbeiter. Ganz 
natürlich, daß man in der Halle 
mit ihrer Meinung rechnet.

Der' Schlosser Grigori Sidorenko 
führte sich nicht so auf wie es 
sich ziemt, verletzte die Disziplin. 
Man sprach oft mit ihm, warnte 
ihn streng. Doch alles half nichts. 
Da sprach der Kommunist Grigori 
Gorbatko offen mit ihm. Das Ge­
spräch war nicht sehr angenehm 
für Sidorenko. Mit gesenktem Kopf 
hörte er den Worten des von. allen 
geehrten Menschen zu. Diese Worte 
ließen Sidorenko nachdenken.

Grigori Gorbatko ließ es nicht 
bei einem Gespräch bewenden. Ge­
duldig beschäftigte er sich lange 
mit Sidorenko. Auch Wassili Kyt- 
manow sorgte sich um ihn. So ge­
lang es den Genossen Sidorenko 
vom falschen Weg abzubringen, 
ihm klarzumachen, daß man s. wie 
er lebte, nicht weltcrleben darf.

Unter vielen erprobten Erzie­
hungsmethoden wird der Heranzie­
hung der Menschen an die gesell­
schaftliche Arbeit ein besonderer 
Platz eingeräumt.

Es gibt fast keinen Menschen in 
der Halle, der keine gesellschaftli­
che Arbeit leistet.

Die Partei- und Gewerkschafts­
organisation kontrollieren die Er­
füllung der gesellschaftlichen Auf­
träge und erweisen in nötigen Fäl­
len Hilfe. Dafür sprudelt das ge­
sellschaftliche Leben wie ein mäch­
tiger Quell.

All das bedeutet keinesfalls, daß 
in der mechanischen Halle jegliche 
Fälle von Disziplinverletzungen, 
unwirtschaftlichen Verhaltens zur 
Ausrüstung und zu den Materialien 
völlig abgeschafft sind Hie und da 
machen einige Arbeiter noch Feh­
ler. Doch die Partei- und Gewerk­
schaftsorganisation, sich auf die 
Stärke der Öffentlichkeit stütz-nd, 
sind bestrebt, solche negativen Er­
scheinungen ganz auszumerzen.

M. GUSSEW
Dshambul



WENN MAN SEINE ARBEIT LIEBT
Als ISjähriges Mädchen kam 

Christine in die Baubrigade, lernte 
den nicht leichten Verputzerberuf 
meistern. Die erste Zeit hatte sic 
es sehr schwer: die Atme. der gan­
ze Körper schmerzte vor Müdig­
keit.

Aber das schlimmste war, daß 
der Mörtel nicht an den Wänden 
haften wollte. Wie sehr Sie sich 
auch bemjihtc, der Mörtel fiel 
immer wieder:yon der Docke und 
den Wänden ab. die Oberfläche der 
verputzen Wände wurde uneben, 
hügelig.

Da Verlor Christine so manch- 
mär den Mut und sägte traurig.

„Aus, mir wird keine Verputze- 
rin. Ich muß einen anderen Beruf 
erlernen.“

i,Verzage nicht, Mädel! Anfangs 
geht es jedem so. Wenn du deinen 
Beruf recht liebst und dir Mühe 
gibst, wird auch der Beruf dich 
liebgewinnen. Aus dir wird noch 
ein erstklassiger Fachmann wer­
den. Sollst sehen, es kommt mal die 
Zeit, wo du selber solchen Mäd­
chen, wie du .jetzt bist,, den Ver­
putzerberuf beibrihgen wirst“, 
tröstete Christine ihr erster Lehrer, 
der Brigadier Below.

Viele Jahre sind seither ver­
flossen. Und all diese Jahre Arbei­
tet Christine Birkenstock als Vcr- 
putzerin. Die Worte ihres Lehrers

gingen in Erfüllung. Schon drei 
Jahre steht Christine an der Spitze 
einer Verputzerbrigade. Und das 
ist keine gewöhnliche Brigade, 
sondern die-beste in der Baumon­
tageverwaltung Nr. 13 des Trusts 
„Almaataotdelstroi“.

Ihre Brigade stellt ein eng zu­
sammengeschlossenes Ganzes dar. 
Der Kern sind Veteranen, die bei­
nah 20 Jahre zusammen arbeiten. 
Außer Christine sind das Frieda 
Bittner, Alma Anshelm, Magdaleno 
Hegel und Martha Martins. Sie 
haben sich in den vielen Jahren 
ihrer Zusammenarbeit nicht nur 
befreundet, sondern sind wie 
Schwestern geworden.

Die Fraijen sind doppelt mit 
Sorgen belastet. Auf der Arbeit 
sind es diese Sorgen, zu Hause — 
andere. Jedo hat doch Familie, 
Kinder. Wieviel Arbeit gibt es da. 
Aber alle Schwierigkeiten sind 
leichter zu bezwingen, wenn du 
neben dir einen Freund hast, der 
bereit ist, in jeder beliebigen Mi­
nute, ob zu Hause oder auf der 
Arbeit, dir mit Rat und Tat beizu­
stehen.

Die Frauen aus der Verputzer­
brigade vereint ihre leidenschaft­
liche, selbstlose. Liebe zur Ar­
beit. Die Veteranen der Brigade ge­
ben den Ton an und die anderen 
Brigademitglieder lassen sich dann

EIN SONNIGER Vormit­
tag. Man fühlt sich 
so sonderbar wohl unter 

den wärmenden Strahlen der Sonne 
im Gärtchen vor dem Haus. Ein 
richtiger Sommertag nach allen 
Regeln. Aber die einzelnen gelben 
Blätter,, die verräterisch, aus dem 
noch dunkeln Grün der jungen 
Pappeln hervorlugen, erinnern dar­
an, daß der September bereits 
seinen Dienst angetreten hat. Da 
kommen auch schon’ unsere kleinen 
Schüler, die nun ihren Schulgang 
machen. Die Blumen auf den Bee­
ten .sind ziemlich gelichtet: zum

Die Schwestern
T. September mußten sie ihre be­
sten Kameraden für den üblichen 
Strauß für die Kleinen opfern.

• Aber drüben auf dem Balkon 
stehen die roten und weißen Astern 
und die goldgelben Samtröschen 
noch immer so frisch wie früher. 
Das Ist dqr schmucke Balkon der 
zwei bejahrten Frauen, die dort 
wohnen. ' Man nennt sie allgemein 
die Schwestern. Sie leben friedlich 
und einträchtig, die ganze Umge­
gend bewundert sie darum. Nicht 
weil Vielleicht andere in Unfrieden 
leben. Nein, bfoß weil die Herzlich­
keit dieser nicht mehr jungen 
ErauerT.besonders auffällt.

Man erzählt sich, daß sie eine 
Küche und eine Kasse führen. Sic 
verstehen es. ihre Rente, die si­
cher. nicht allzu hoch ist. wirt­
schaftlich zu nutzen. Oft sicht man 
sie Arm in Arm ausgehen: ins 
Kino, in den Laden, zu einem Spa­
ziergang.

. Ich sehe über meine Zeitung hin­
weg, wie eine von ihnen — ist es 
Tante Dortchen oder Tante Kalh- 
chen, ich kann sie bis jetzt nicht 
voneinander unterscheiden, ob­
wohl sie sich keineswegs ähneln,— 
ins Haus tritt, aber bald etwas un­
schlüssig wieder vor dem Eingang 
erscheint.

„Ihre Schwester ist wahrschein­
lich ausgegangen, und Sie können 
nicht in Ihre Wohnung?“ rede ich 
sie an.

„Ja", sagt sic, und läßt sich ne­
ben mir auf die Bank nieder, 
.„Dortchen ist auf den Markt ge­
gangen, ich war in der Klinik. 
Sonst hält man mich dort länger 
auf. Heute kam ich früher nach 
Hause, hat aber keinen Schlüssel. 
Ich kann es mir ja auch hier mit 
Freien ein bißchen gütlich tun. 
Störe Ich nicht?" — fragt sie mit 
Weicher Stimme.

„O. bitte, biltel" Mir paßt es 
gerade, näher mit diesen Frauen 
bekannt zu werden, von denen ich

schon so viel Gutes und Schönes 
gehört habe. Ein trautes Gespräch 
ist bald im Fluß. Sie kommt immer 
wieder auf die Schwester zu spre- 
cheiJ •

„Wenn ich bloß wüßte, daß wir 
einander nicht verfehlen, würde 
ich gleich auch auf den Markt fah­
ren. Vielleicht hat sie schwer zu 
tragen."

„Wer ist eigentlich die ältere 
von euch?" frage ich beiläufig.

„Wir sind fast eines Alters, ich 
bin nur fünf Monate älter als 
sie." Ich muß ein ziemlich dummes 
Gesicht gemacht haben, denn sie 

beeilt sich, mein Befremden zu zer­
streuen:

„Wir sind ja eigentlich gar keine 
Schwestern."

„Ach so. Schwester geworden 
durch die zweite Ehe Ihrer Eltern?“

„Auch nicht.“

Sie merkt meinen fragenden 
Blick, denn ich find? nicht gleich 
die nötigen Worte, mein Interesse 
kundzutun.

„Wenn ich Ihnen nicht lästig 
bin...“

„O, bitte, erzählen Sie nur."
„Wir lebten früher'nicht in die­

ser Stadt — ich und mein Mann. 
Dortchcn wohnte in derselben Ba­
racke, uns gegenüber. So wurden 
wir bekannt. Sie hat einen sehr 
verträglichen Charakter. Bald 
wurden wir gute Freunde. Unsere 
Männer arbeiteten zusammen in
einem Betrieb. Mehrere Jahre leb­
ten unsere Familien so freund­
schaftlich nebeneinander. Dann zog 
Dortchen mit ihrem Mann in diese 
Stadt. Sic glauben nicht, wie 
schwer uns beiden die Trennung 
fiel. Drei Jahre lebten wir getrennt. 
Ich ließ meinem Mann keine Ruhe: 
wollen auch dorthin übersiedeln. 
Dazu kam. daß unser Junge die 
Mittelschule absolvierte und in die 
Hochschule aufgenommen wurde. 
Das gab schließlich den Ausschlag, 
Wir fanden eine Wohnung. Dort­
chen und ihr Mann hatten sich ein 
Häuschen gekauft. Wieder besuchten 
wir einander — einen Sonntag 
kamen sie zu uns, am anderen — 
wir zu ihnen. Und die Freund­
schaft wurde noch fester. Wieder 
jahrelang. Inzwischen beendete 
mein Sohn die Hochschule, wurde 
In einer fernen Stadt angcstellt, 
heiratete dort. Mein Mann starb, 
Ich blieb allein. Materiell war Ich 
(reilich versorgt: die Rente, auch 
mein Sohn vergaß mich nicht. 
Schon einige Wochen nach dem 
Tode meines Mannes sagte Dörf­
chens Mann bei einem Besuch zu 
mir: 

auch nichts nachsagen, arbeiten 
nicht schlechter als alle. „Womög­
lich mehr und besser arbeiten“ das 
ist ihre Devise. Und nicht zufäl­
lig ist die Brigade Birkenstock eine 
der besten in der Bauverwaltung. 
Sie wurde für das erste Halbjahr 
mit dem Wanderwimpel gewürdigt. 
Ihre Arbeit ist nur bester Qualität, 
obzwar die Brigade schonaein Jahr 
hindurch täglich anderthalb Tages­
normen erfüllt. Die verantwortlich­
sten Aufgaben worden dieser Bri­
gade anvertraut.

Sie verputzen die neuen Gebäu­
de des Instituts für Augenkrank- 
heiten, der mechanisch-mathema­
tischen Fakultät der • Kasachischen 
Staatsuniversität. Gegenwärtig ar­
beitet die Brigade an dem in Alma- 
Ata errichteten ' Hochbau, dem 
Gasthaus „Edelweiß".

Die Brigwde kämpft um den ho­
hen Titel „kommunistische" und 
sic wird ihn gewiß bald erwerben.

Und wenn du, lieber Leser, mal 
das Glück hast, in Alma-Ata in dem 
Gasthaus „Edelweiß" zu weilen, 
wenn du da die glatten Wände der 
Zimmer und Säle bewunderst, so 
denke daran, daß es das Werk der 
goldenen Hände der Frauen aus 
der Brigade Christine Birkenslock 
ist.

V. GRÜN 
Alma-Ata

Brigadier Emma Christ
„Versuchen Sie diese „Sonnen­

trauben".- sagte der Sekretär des 
Swerdlow-Rayonparteikomi t c c s, 
Ludmill^ Iwanowna Stschukina, 
und reichte ’ uns eine große 
schwarzglänzende Traube.

Wir waren zu viert, doch mit der 
Traube wurden wir nur mit Mühe 
fertig. Sie wog 2,5 Kilogramm.

„Wo werden denn diese Wein­
trauben gezüchtet?" fragte ich.

„Hier in unserem Obst- und 
Weinbau-Sowchos „Utsch-Bulak“ 
von der Weinbaubrigade Emma 
Christ."

Auf den Weinbauplantagen war 
Hochbetrieb. Hier trug man auf 
den Schultern mit Weintrauben ge­
füllte Körbe, dort schnitt man mit 
Gartenscheren die Trauben und

„Wir wollen dir einen Vorschlag 
machen. Komm zu uns. Was wi|lst 
du allein mit deinem Kummer sein. 
In unserem Häuschen ist auch für 
dich Platz genug."

Dortchen umhalste mich und aus 
unseren Augen rannen Tränen. So 
lebte ich also bei ihnen, wie in 
der eigenen Familie.

„Und dann blieben wir allein — 
Dortchen und ich. Das Häuschen 
war alt Und sollte abgetragen wer­
den. Wir bekamen eine Wohnung 
in diesem neuen .Haus. Wir sagten, 
daß wir Schwester seien und zu­
sammen wohnen wollen. Das ist 
die ganze Geschichte. Nun meinen 
alle, wir seien leibliche Schwe­
stern", schloß sie gutmütig lä­
chelnd.

„Es trifft sich nicht allzu oft”, 
meine ich, „daß sich fremde Men­
schen so gut vertragen."

„Ja, warum soll man sich nicht 
vertragen? So lebt sich's doch viel 
leichter und schöner. Ich wüßte 
nicht, ivorüber wir uns zanken 
sollten.“

„Ah, da kommt sie ja. Ach, 
acht“ Und schon eilte sie der 
Schwester entgegen. Die hatte 
Kartoffeln in einem Netz und auch 
die Einkaufstasche war voll. Sie 
nahm der Schwester hastig die 
Last ab. Beide nickten mir freund­
lich zu und betraten den Treppen­
flur.

Ich halte das Gefühl, als hätte 
mich jemand reich beschenkt. Lie­
bevolle Menschenherzen sind das 
Sroße Glück, in dessen wohltuen- 

cn warmen Strahlen man sich 
seelisch sonnen kann.

D. HOLLMANN

Der Beschluß des Frauenrates ist unwiderruflich
Viktor erwachte mit einem ekel­

haften Geschmack im Munde. Der 
Schädel brummte ihm wie ein Mo­
tor mit sechs Zylindern. Zwei Tage 
hatte diesmal das Saufgelage ge­
dauert. Viktor konnte sich nur noch 
nebelhaft an alles erinnern, was 
war... Im halbdunklen Zimmer herr­
schte unheimliche Stille. „Ist es 
wohl Abend oder schon Morgen?“ 
fragte er sich. Was mag nur heute 
für ein Tag sein?“ Mit schwerem 
Kopf verließ er das* Bett und tau- 
melle in die Küche, wo seine Frau 
beschäftigt war.

„No Anje, was hemmer dann hell 
forn Tdg? Gell Sonntag?" fragte 
er kleinlaut, Zwei zornige Augen 
durchbohrten ihn wie mit Messern.

„Fragst acli noch, Sauflapps, du 
elcnderl Montag ist heit. Die Leit 
sin schon helmkomme fun die Ar­
beit und du host wieder die ganze 
Polulschke versöffe. Dich jage se 
noch zum Telfe.l. Wer brauch dann 
solche Arbeiter?"

Friedrich BOLGER

Zwei Grübchen 
in den
Wangen...

Zwei Grübchen In den Wangen 
und schön gewellt das Haar,

So kommt sie unbefangen 
zu ihrer Kinderschar,

. Zu ihren schmucken Gören, 
die all ihr ähnlich sind, 
als ob sic ihr gehören, 
die selbst fast noch ein Kind.

Sie küßt ein hübsches Bübchen, 
es gibt den Kuß zurück.
Da glühn die zarten Grübchen» 
Ihr Auge strahl vor Glück...

So ist sic, diese Kleine. 
Sie liebt die Kinder sehr. 
Und diese... ach, ich meine, 
die lieben sic noch mehr.

'Âuéh ich. ich alter Knaster,

mit meiner Plctfit,
Ich trete seufzend Pflaster, 
wenn sic verübergeht

BILLIG GENUG
Im Schaufenster eines populären 

Blumengeschäfts in Verona wurde 
folgende Bekanntmachung ausge­
hängt: • „Unsere Blumen sind so 
billig, daß sie sogar von Ehemän­
nern für ihre Frauen gekauft wer­
den können.“- r J

Aus der Zeitung „Trud",

füllte leere Körbe. Andere wieder 
packten Trauben in spezielle Kä­
ste, auf denen schon Adressen ge­
schrieben standen: ZclinogradJ, Ku- 
statai, Karaganda ii. s. w.

Emma ’ Christ' erzählte: „Unsere 
Plantagen’ nehmen eine Fläche von 
67 Hektar ein. In diesem Jahr ha­
ben wir eine gute Ernte, '7—10 
Tonnen vom Hektar. Das ist dop­
pelt soviel, als wir im vergange­
nen Jahr hatten. Unser Plan ist 470 
Tonnen, doch nach unseren Be­
rechnungen geben wir 500—550 
Tonnen. Das ist das Resultat der 
ausgezeichneten Arbeit unserer 
Frauen." A. WOTSCHEL

Unser Bild: Emma Chflst.
Foto des Autors

Gebiet Dshambul

UNSER BILD: Eine Arbeit, die zur Ausstellung „Interpress-Foto 66" eintraf. 
„Lella" Eduard Pesow (UdSSR]. Foto: TASS

„Du liebes, goldiges Anje, ma 
Hcrztcibje, ich schwör aber beim 
Papst in Rom, daß..."

„Halt's Maul, sunst schlag ich dr 
des Weljerliolz ufn Kopl

Viktor ging in die Stube. Als er 
einen Blick in den Spiegel warf, 
schlug er die Augen nieder. Ein 
zerkratztes aufgedunsenes Gesicht 
mit geröteten Augen hatte ihn an- 
gcglotzt.

Am nächsten Morgen wurde Vik­
tor ins Kabinett des Sowchosdirck- 
tors gerufen. Außer dem Direktor 
Iraf er hier den Gewerkscliaftsvor- 
sltzenden und den Meister der 
Werkhalle an.. Das Gespräch mit 
ihm war kurz. „Trunkenbolde haben 
bei uns nichts verloren", sagte der 
Direktor. „Deine Saufbrüder Albert 
Michel und Ewald Schmidt haben 
wir entlassen, jetzt ist die Reihe an 
dir", Was hätte Viktor auch zur 
Rechtfertigung sagen können? 
Schon oft hatte er das Blaue vom

Foto: D. Heuwirt
Liter Milch. Für gute Arbeitsleistun­
gen wurde sie mH dem Orden des 
Roten Arbcltsbanners ausgezeichnet.

Erna Harjung betreut im Sowchos 
Balalinski, Goblet Kustanal, 21 Kühe. 
Von jeder Kuh melkt sie täglich 10

Des Sohnes Stütze
Jetzt lebt sie hier, wo der stürmi­

sche Winter die längste Jahreszeit, 
wo der Sommer kurz und heiß ist. 
Nachts träumt sie von den blühen­
de:) Gärten, vom Frühling am Ku­
ban, obwohl schon IO Jahre ver­
gangen sind, seitdem Jewdokija

Himmel vcrpsrochcn, aber es blieb 
immer beim alten.

Nun klammerte er sich an einen« 
Strohhalm... Man müsse doch be­
rücksichtigen, daß er eine Familie 
zu ernähren habe, sagte er. Trin­
ken, nein trinken werde er nicht 
mehr,

„So“, sagte der Direktor zum 
Schluß. „So ist das, Viktor, wenn 
man das Vertrauen der Arbeiter 
mit Füßen tritt. Aber wer bürgt nun 
dafür, daß du endlich dein Wort 
hülst? Wer?" Viktor gestand unter 
Tränen noch einmal seine Schuld 
ein. bat um Verzeihung.. „Viel­
leicht", meinte der Gewerkschafts- 
Vorsitzende, „sollte unser Frauen­
rat das letzte Wort haben? Der Be­
schluß des Frauenrats Ist unwider­
ruflich.“

Was ist, muß man lassen. Frauen 
haben Einfälle und manchmal be­
deutend mehr Erflndungsgelst als 
die Männer. „No grad, wie „s 
kommt“, sagte Viktor. „Nor eens 

Antonowna hierher aufs Neuland 
kam.

Warum ist diese schon nicht mehr 
junge Frau hier?

„Meine Heimat ist das Kübange- 
biet. Mein Mann fiel an der Front 
Ich blieb mit drei Kindern zurück. 
Die älteste Tochter ist Lehrerin. 
Mein jüngster Sohn hat die Eisen­
bahnerschule beendet, wurde Lok­
führergehilfe und beschloß, aufs 
Neuland zu fahren. Dort begann er 
im Depot Jermentau zu arbeiten.

Doch nach kurzer Zeit schrieb 
er in seinen Briefen, daß es ihm 
schlecht gehe, daß er von Jermen­
tau weg wolle. Ich erkundigte mich 
nach den Ursachen seiner Unzufrie­
denheit, schrieb ihm, daß er nicht 
unbedacht handeln und Kraft auf­
bringen solle, alle Schwierigkeiten 
zu überwinden. Doch bat er auch 
in seinen nächsten Briefen um Er­
laubnis, nach Hause zurückkommen 
zu dürfen.

Ich hörte, daß viele Jungen, die 
auch in Jermentau waren, wieder 
zu Hause sind. Durch ein Tele­
gramm ließ ich ihn kommen.

Da stand er nun vor mir, klein, 
schmächtig. Er hatte die erste Prü­
fung im Leben nicht bestanden. 
Was sollte aber weiter aus ihm wer­
den. da er doch erst am Anfang sei­
nes Lebensweges stand? Wird, er 
auch küntig nicht" imstande sein, 
den Stürmen des Lebens die Stirn 
zu bieten?“

Wenn der Baum jung ist, dachte 
Jewdokija Antonowna, stützt man 
ihn, bis sein Stamm die Kraft er­
reicht, selbstständig zu stehen.

„Ich beschloß, meinen Sohn zu 
begleiten und ihm "dort, wo es am 
schwersten ist, beizustehen“, führ 

BEGIEßT DIE FÄSSER NICHT 
MIT GOUDRON

Darf man die Fässer zum Einsalzen von Gemüse von innen mit 
Goudron begießen? . _ , ... _

Nein, das darf in keinem Falle getan werden. Goudron ist ein Erdöl­
produkt, das nach dem Absondern der Benzin-, Petroleum- und eines be­
deutenden Teils von Fettfraktionen aus dem Erdöl gewonnen wird. Die­
ser Prozeß verläuft bei hoher Temperatur. Im Goudron bilden sich kompli­
zierte Verbindungen, sogenannte krebserzeugende Kohlenwasserstoffe. 
Viele dieser Verbindungen besitzen krebserzeugende Eigenschaften, sie 
können die Entwicklung von Krebs begünstigen.

Obzwar diese Stoffe sich Ja In der Marinade nicht auflösen ist es 
nicht ausgeschlossen, daß Goudrontcllchen und mit Ihnen auch krebser­
zeugende Kohlenwasserstoffe In das Salzwasser, Kraut oder auf die Gur­
ken gelangen. Arzt N. A. KARAWANSKAJA

bitt'ich, daß se mich net von der 
Arbeit entlassen. Llewcr schun die 
große Schänd erlewc, daß mir die 
weibsloit dr Koop wüsche."

Was für Arzneimittel Viktor von 
den Mitgliedern des Frauenrats er­
hielt, erfuhr man erst später. Aber 
daß er viele gallebitteren Pillen 
schlucken mußte sah man ihm an, 
als er aus dem Zimmer des Frauen­
rats hcrauskam. In Strömen rann 
ihm der Schweiß übers Gesicht.

„Viktor“, fragte man ihn," uni 
Himmels Willen! Du host woll 
Schlag krleht?" „Des is ärger wie 
Schlag, was ich krieht hun, Manns­
leit". sagte er aufgeregt.

„Also stellt euch mol vor. dr 
Mann muß arweite un die Frau’s 
Geld hewe. Des is io zum Schwanz- 
rausrelOe." „Eh. Viktor, ich tat an 
deine Stell weiterklage", sagte ein 
nicht mehr junger Mann.

„Ja. fehl geschlagen" meldete
sich Viktor. 

die Frau in ihrer Erzählung fort. 
Das war aber kein leichter Ent­
schluß für sie. Wie konnte sie ihr 
schönes Haus, ihren Garten, die 
sie mit eigenen Händen geschaffen 
hatte, im Stich lassen? „Wenn aber 
mit dem Jungen etwas passiert, 
wenn er einen schlechten Weg ein­
schlägt? Ist mir das Schicksal 
meines Sohnes nicht teurer?“

Sie fuhren zusammen. In Jer- 
mentau erfuhr sie, daß er unge­
recht von der Arbeit als Lokführer­
gehilfe abgesetzt worden war und 
als Heizer arbeitete. Es gelang ihr, 
ihn auf seinen früheren Platz als 
Lokführergehilfe einzustellen.

Dann machte er seinen Soldaten­
dienst. Dort wurde er Maschinist 
und als er zurückkehrte, arbeitete 
er noch 3 Jahre im Depot Jermen- 
tau. Mit welcher Freude begrüßte 
sie ihren Sohn nach jeder Fahrt! 
Jetzt war er ein Mann, der keine 
Stütze mehr brauchte.

Auch Jewdokija Antonowna hat 
ihren Platz auf dem Neuland ge­
funden. Sie arbeitet als Direktor des 
Eisenbahnerklubs in Jermentau und 
es hat sich herausgestellt, daß ps 
ihr selbst nicht an Talenten fehlt. 
Sie sorgt dafür, daß die Laienkün­
stler immer viel und guten Stoff 
für ihre Repertoirs haben, ist ihnen 
bei den Übungen behilflich.

Sie wohnt jetzt wieder allein. 
Ihr Sohn ist nach Bratsk gefahren. 
„Ich gehe dorthin, wo es am 
schwersten ist“, sagte er beim Ab­
schied.

W. BAKULIN. 
A. FUNK 

St. Jermentau, 
Gebiet Zelinograd

„Die Frauen haben ins Protokoll 
geschriewe: Unser Beschluß is un­
widerruflich."

„Hm, des is jo wie’s Hauptge­
richt, so'n Beschluß. Do werd dr 
dei Anje jetzt die Gorgel trocken 
halle, ha. hat“

„Lacht norl Awr eins will ich 
euch g’sagt hun. daß ihr net do nei 
kommt in des Zimmer wege Saufe­
rei. Die Fraue hen Hoor auf dr 
Zung, daß dr's wißt. Die brenge 
aam Moritz bei.“

D. WORM

(FREUNDSCHAFT^
- - - - - - - - - - - g
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.”. ----- ------ ---------Es Ist mit einer ausgedienten Flugzeug-Gasturbine
Die Durchschnlttsge schwindigkelt des neuen Wasserfahrzeugs beträgt 95 Stundcnkllo- 

Foto: N. Mowtschan (TASS)

„Burcwestnlk”, das neue Unterwasserflügelschiff, 
ausgestattet. .. . ... .

meter.

Lösung- und Pulveranalysator
Frunse. (TASS). Eine Industrie­

anlage für die Spektralanalyse von 
Lösungen und Pulvern, die eine 
automalischc Überprüfung, techno­
logischer Prozesse in Chemie- und 
Nichtciscnmetallurglebetrieben er­
möglicht. ist mit gutem Erfolg In 
Kirgisien erprobt worden. In Fach­
kreisen zählt man diese Maschine 
dank ihrer hohen Analysepräzision 
zu den vollkommensten In der Welt.

Die Anlage wurde von jungen 
Wissenschaftlern- des Instituts für 
Physik und Mathematik der Akade-

mle der Wissenschaften Kirgisiens 
konstruiert: dem Kirgisen Shany- 
bek Shejenbajcw, dem Tschechen 
Wladimir Engelst und dem Öster­
reicher Felix Karich. Die Anlage 
setzt sich aus einem Plasmotron 
mit nichtverdampfenden Elekfrodcn 
und einer Strahlenvorrichtung zu­
sammen. Die Temperaturen variie­
ren darin zwischen 4 000 und 16 000 
Grad Celsius. Die Anlage funkti­
oniert hunderte Stunden ohne Aus­
wechselung der Elektroden.

Warum wandern die Wale?
Wladiwostok. (TASS). Das Ant- 

arkliseis ist für waltierc eine Art 
Sanatorium. Zu diesem Schluß ge­
langte Boris Senkewitsch. wissen­
schaftlicher Assistent des sowjeti­
schen Instituts für Fischerclwirt- 
schäft und Ozeanographie.

Der Forscher erklärt die Migra­
tion der Wale aus „warmen" Berei­
chen des Weltmeeres in „kalte" da­
mit. daß' sich die Säugetiere von 
zahlreichen Parasiten säubern müs­
sen. Im kalten Schneewasser, das 
zu einem bedeutenden Teil „ver­
süßt" ist und eine niedrige Tempe­

ratur aufweist, entledigen sich 
Wale ihrer kleinen aber gefährli­
chen Feinde.

Boris Senkewitsch belegte auf 
der Unionsberatung zur Erfor­
schung der Seetiere in Wladiwostok 
seine Hypothese mit zahlreichen 
Vergleichsdaten. Demnach sind 
die Wale in der warmen Zone in 
der Regel geschwächt, ganz oder 
teilweise ihrer Fettschicht bar. ob­
wohl diese Gegenden eine gute Er­
nährungsbasis bieten. \In der Ant­
arktis erbeutete Tiere aber besitzen 
starke Fettablageruhgen.

die ■

Neues aus Wissenschaft und Technik

Bewußtseintraining
Der Bericht des sowjetischen Professors Abram Swjadosch über 

die Anwendung eines besonderen Autosuggestionverfahrens, des 
autogenen Trainings, rief bei den Teilnehmern des XVIII. Internationa­
len Psychologiekongresses lebhaftes Interesse hervor.

Korrespondentin der Presseagentur Nowosfi Swetlana Winokurowa 
ersuchte den Wissenschaftler, uns .... »■.•—über seine Arbeiten zu erzählen.

DER FREMDSPRACHLER
(HUMORESKE)

Die Fähigkeit zu Autosuggestion 
besitzen in verschiedenem Maße al­
le Menschen. Diese Fähigkeit läßt 
sich im Verfahren des autogenen 
Trainings entwickeln, dessen phy­
siologischen Grundlagen und An­
wendung für Behandlungszwecke 
vom Lehrstuhl für Psychiatrie des 
medizinischen Instituts Karaganda 
studiert werden.

„Worin besteht diese Methode?“
„Zunächst lehrt man den Men­

schen, bei sich selbst den Zustand 
der Relaxation, der Entspannung 
der Muskeln, hervorzurufen. So­
dann zeigt man ihm durch eine 
ganze Reihe von Übungen, wie er 
einige physiologische Vorgänge 
beeinflussen kann, die sich sonst 
nicht kontrollieren lassen."

BEVOLLMÄCHTIGTE
DER FREÜNDSCHAFT

So stellte unser Mitarbeiter 
A. Romen Versuche an, bei denen 
die Versuchspersonen, die nie zu­
vor autogenes Training trieben, in 
einer bequemen Stellung in Sesseln 
saßen, die Augen schlossen und 
dann aufgefordert wurden, sich 
einzubilden, ihre Hand sei wärmer 
geworden. 83 Prozent der Versuchs­
personen machten die Wahrneh­
mung, ihre Hand sei wärmer ge­
worden. Die Temperaturmessung 
ergab jedoch, daß bei 97 Prozertt 
von ihnen die Hauttemperatur sich 
tatsächlich fast nicht verändert 
hatje. Nach dem autogenen Trai­
ning lernten 40 von 50 Versuchs­
personen. in wenigen Sekunden die 
Temperatur der Hand um 1 bis 4 
Grad zu erhöhen. Einige von ihnen 
konnten sie auch um 1—2 Grad 
senken, wenn sie sich einredeten, 
ihre Hand sei kälter geworden.

Eine Reihe von Versuchsperso­
nen war in der Lage, durch Auto­
suggestion den Herzrhythmus von 
68 auf 144 Schläge in der Minute 
zu beschleunigen oder auf 46 zu 
senken. Dieselben Menschen bilde­
ten sich so erfolgreich ein, „das 
tue der Hand nicht wehe", daß 
sie bei einigen Operationen wie bei

tiefer Anästhesie keinen Schmerz 
empfanden.

„Wie erklären sie eine derart 
starke Wirkung der Autosuggestion 
auf physiologische Prozesse des 
Organismus?7’

„Wie plektroenzephalograohi- 
schc Untersuchungen zeigten, wird 
die Relaxation durch Entwicklung 
des Phasenzustands. eines Zwi­
schenzustands von Schlaf und 
Wachsein, 'boglcitet. In diesem 
Zustand kann die Suggestion durch 
Worte besonders wirkungsvoll sein.

Von BcÜëutü'ng ist auch die 
mehrmalige Wiederholung der 
Autosüggës'tion. Auf diese Weise 
wird den suggerierten Vorstellun­
gen gleichsam der Weg zu den 
regulierenden Nervenzentren des 
Organismus freigèlegt.

Besonders wichtig ist die Tatsa­
che, daß sich durch autogenes 
Training solche Empfindungen wie 
Unruhe und Angst, die beispiels­
weise vor den Prüfungen oder 
öffentlichen Vorträgen entstehen, 
durchaus beseitigen lassen. Mit 
Hilfe dieses Verfahrens kann man 
es lernen, unter ungünstigen Be­
dingungen rasch cinzuschlafen und 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
oder nach einem bestimmten Signal 
zu erwachen, ohne auf andere Si­
gnale-zu reagieren.

FARB­
FERNSEH­
ÜBERTRAGUNG

Moskau. (TASS). Im Institut für 
experimentelle und klinische Onko­
logie führte der schweizerische Che­
miebetrieb „Siba" Farbfernsehüber­
tragungen auf großen Bildschirmen 
vor.

Dank der schweizerischen Anlage 
können Arzte und Studenten von 
Medizinhochschulcn veischicdcnc 
Operationen und klinische Blutun­
tersuchungen beobachten. ,

schon ein bißchen vergessen. Müß­
te sie erst wieder auffrischen."..-

Ich strengte alle -Sinne an,-um------ -
wenigstens zwei—drei Worte au« 
dem Englischen im Gedächtnis 
yachzurufen, denn ich hatte nun 
selber Lust, den „Fremdspraehler“------
zu prüfen. „You speak engjish?" 
fragte ich, so gut es ebén'giflff.' ” "

Unser Gast erhob fielt, zündete 
eine neue Zigarette au und machte------
einige hastige Schritte durchs 
Zimmer. „Englisch versteh icK>... 
schlechter", stotterte er verlegen. 
„Deutsch geht‘s,besser. In Deutsch.-"- " 
land war ich fast -ein'’ganze«'»«n 
JaTir..." ' ...... --««p...

Anarbek schlug sfcK die Hand 
vors Maul. In'dieser Spräche.'das ’ 
wußte er, konnte ich den Mann . , 
leichter examinieren.

„Welche Lehranstalt haben Sie 
beendet?" fragte ich In deutscher 
Sprache. .

„Ich verstehn",' brachte mein 
Examinand eilfertig hervor- .■ ! 
Deutsch?“

„Nein", sagté' iclrrtrssrath’.—frh ; 
hatte génug. , .

.Sehen Sie", kam mir ÄnfiUBt” ; 
gleich zu Hilfe. ,rWe’nh.7„Sié^étwiS" ; 
früher gekommen wären. Äberjétzt 
sind alle Schulen schon Tiönipht- 
tiert..-; —• ... _____ s

'„Nichts für ungut", meinte“ 
der Laffe. „Da muß .ich 
einen andéren Rayon fahren.“"

„Komische - Geschichtet-lachte^., 
icK als uns der Mann verlassen 
hatte. .

'.Höchst tragisch ist die Ge­
schichte“, erwiderte Anarbek. 
..Daß;sich solche I^ieji, zumufq^. 
fremdéiSprachèji 
können/spricht .rnipbi, xn: 
Gunsten. Wirst, sehn, , irgend^. f 
kommt der 'HanSWmst d'oeh Jrfeffe S

(APN)

Schlepper für 
steile Abhänge

Frunse. (TASS). Ein Raupen­
schlepper,. der etwa 2000 Meter . 
über dem Meeresspiegel bei einer 
Steile des Abhanges von 20 Grad 
eingesetzt; werden kann, wird in 
Kirgisien erprobt.

Der wichtigste Vorzug der neuen 
Maschinen 'besteht darin, daß sie 
sich dank; einem Umsteuergetriebe 
quer über den Abhang bewegen ' 
kann. Das Wechselgetriebe (sieben 
Gänge) ist. so gebaut, daß der 
Schepper vor- und .rückwärts- 
fährt.

Gesandte der Ukraine brachten heuer 
vom Dneprufer in das Steppenmeer 
als Vollmachtsschreiben — ihrer Verse Feuer, 
als Brudergrüße — ihre Lieder her.

Die besten Nachtigallen der Ukraine 
erfreuen uns mit lieblichem Gesang, 
die schönsten Primabaüerincnbeine 
betonen der Gesandten hohen Rong.

Und der Bandura weiche Zauberklänge 
ziehn unwillkürlich uns in ihren Bann... 
Der Beifall rauscht — und die entzückte Menge 
des Guten nicht genug bekommen kann!

Die Freundschaft feiert heute Erntefeste, 
pflügt Neulandfurchen tiefster Sympathie, 
darin die leichte Hand der teuren Gäste 
sät Samen brüderlicher Harmonie.

Gepriesen sei, wer diese Form erfunden 
der Völkerfreundschaft, die da tanzt und singt, 
die unsre Herzen enger noch verbunden, 
uns durch die Kunst einander näher bringt.

Der Gäste prächtige Kulturparade 
gewann im Flug der Kasachstaner Gunst — 
Wie schade, daß so kurz Ist die Dekade 
ukrainischer Literatur und Kunst!

Rudi RIFF

roman
von Narl Esel

Aus dem Gerichtssaal

Nach Verdienst bestraft
„Im Namen der Kasachischen 

SSR beschloß das Zelipograder Ge­
bietsgericht"... Streng klingen die 
Worte des Urteils im Kriminalpro­
zeß über eitie Gruppe von Fäl­
schern aus dem städtischen Standes­
amt, Schmiergeldnehmern qus 
dem Wohnungsbüro der Zelinogra- 
der städtischen Wohnungsverwal­
tung.

Nachdem das Gericht im Laufe 
des Prozesses die materiellen Be­
weisstücke, die vielzähligen Aus­
sagen der Zeugen eingehend ge­
prüft hatte, verurteilte das Gerichts­
kollegium, bestehend aus dem 
Vorsitzenden K. Aripow und den 
Volksbeisitzern Chevalier und Ka- 
sakewitsch die Angeklagte Busow- 
kina N. I. zu 10 Jahren Freiheits­
entziehung, Kusnezowa-Sarjâ J. J. 
zu 8 Jahren, die ehemalige Leiterin 
des städtischen Standesamts Seme­
nichina R. P. zu 15 Jahren Frei­

heitsentziehung mit Konfiskation 
des Vermögens bei allen drei.

. Nach Verdienst bestraft wurden 
'auch die Bestecher und Vermittler 
bei den WöhnutigsmäShinattonen. 
So z. B. wurden die Mitarbeiter 
des Postamts Gurowa und Ryba- 
tschek zu drei Jahren und Bonda- 
renko zu zwei Jahren Freiheitsent­
ziehung verurteilt

Zu einem Jahr Besserungsarbei- 
ten mit 20 Prozent Lohhentzug zu­
gunsten des Staates wurden die 
Bestecher Kriwolapowa — Arzt 
der stomatologischen Klinik, Mel- 
tschenko, Sassojewa und Shanaba- 
jewa — ehemalige Schriftführer 
des städtischen Standesamts ver­
urteilt.

Das Urteil wurde von den Anwe­
senden mit großer Genugtuung 
aufgenommen.

W. WOLDEMAR

Es regnete schon'den dritten Tag. 
Schwere Herbstwolken lasteten 
auf den Dächern von Ksyl-Tu. Im 
Zimmer war's unfreundlich und 
kalt. Unser Chef war verreist und 
wir, der Schulinspektor Anarbek 
und ich hatten die Kragen hochge­
schlagen und den Kopf tief in die 
Schultern eingezogen. Ich sah 
durchs verweinte Fenster auf die 
Straße und dachte an den fernen 
Sommer.

Plötzlich trat ein junger Mann 
ins Zimmer. Er war im grauen 
Mantel ufld feinkariertem Anzug 
von fremdländischem Schnitt.

„Braucht ihr Fremdspraehler?" 
fragte er und setzte sich, noch ehe 
wir ihn dazu eingeladcn hatten.

„Welche Sprache unterrichten, 
Sie?“ fragte Anarbek und richtete 
sich'auf. An Frémdsprachlern man­
gelte es in allen unseren Schulen. 
„Ganz egal“, erwiderte unser Gast 
selbstsicher und steckte sich eine 
Zigarette an. „Ich bin in Deutsch­
land gewesen. hab Frankreich 
durchquert und auch England be­
sucht. In den Kriegsjahren, ver­
stellt sich."

„Aber welche Sprache möchten 
Sie unterrichten?“ fragte Anarbek.

„Das hängt davon <fb, welche 
Vakanzen Sie haben", versetzte der 
Polyglott.

„Nikolai Petrowitsch", wandte 
sich Anarbék an mich, „da haben 
Sie nun Gelegenheit, uns ihre 
Sprachkenntnisse zu beweisen. Sie 
behaupten doch, etwas in Fremd­
sprachen zu verstehn.“ Dabei sah 
er mich verschmitzt an. Ich hatte 
ihn verstanden.

„Vous comprane francais?“ platz­
te ich mit-den einzigen französi- 
scheg Worten, die ich kannte, her­
aus. \ ------ -rr—— r—s--------------w

„Das. ist wahrscheinlich Franzö- Er wird Maulaffert finden.-Und dar“ 
sisch?" stammelte der Geck ver- an ist- nichts Komisches.
blufft. „Diese Sprache hab ich Friedrich BOLGER

MEISTER DER HOLZMOSAIK
Dmitri Kowazjuk war im Kar- 

patenstädcheir Nadwornaja schon 
seit langem als ausgezeichneter 
Schreiner bekannt. Jetzt kennt man 
ihn auch als einen Meister der 
llolzniosaik.
Seine LieblingsgestaiH ist Wladimir 

lljitsch Lenin, üm mit den Mitteln 
seiner urwüchsigen Kunst die 
Gestalt des Führers der Revolu­
tion wiederzugeben, studiert der

Heimkünstler Fotos und- Skizzét^ 
Lenins, die die Fotografen, Oztfp’V 
und Napelbaum', .der Maler Brodski 
und der Bildhauer Andrejew macfe- 
ten, liest Bücher über Eénin. ’C.

Jetzt arbeitet : der Volks­
künstler an einem neuen-Mosaik­
porträt Lenins, das'er zum 50. ■ 
Jahrestag der- Oktoberrevolution 
beenden will. 

-

Dekade 
der ukrainischen 
Literatur und Kunst 
in Kasachstan

Die ukrainischen Gäsle, Teilnehmer der Dekade, besucl 
Sowchos „Gomy Gigant', Gebiet Alma-Ata, und gäben für . 

figen des Sowchos ein großes Konzert. Nach dem Konzert - v 
die Gäste im Obstgarten des Sowchos.

UNSERE BILDER: 1. Auftritt der Volksschauspieler der Ukraine 7. T. 
Timoschenko und S. I. Beresin.

2. Äpfel auf den Weg.
Foto: T. Tschapato

(KesTAG)

pe heraufzukommen. Von draußen wird an die Tür zuf 
Hafengasse geklopft. Hinter den blinden Glasscheiben im 
Oberteil der Tür zeichnet sich der Umriß einer Mädchen­
gestalt ab. Martin zieht den Riegel zurück und öffnet. 
Eine junge Frau tritt ein, und mit ihr dringen der Nebel 
und die Geräusche des Flußhafens in den Raum. Sie . 
mustert ibn und blickt sich suchend um. Während er hin­
ter ihr die Tür schließt, sagt sie zögernd „Guten Abend! 
Ich dachte..." ' ' . ■

Er gibt ihr die Hand. „Fräulein Dorn? Mein Name ist 
Martin Schlüter. Ich glaube, ich habe Sie schon einmal 
gesehen. Vor langer Zeit. In Gießen! Sic haben Ernst 
von der Vorlesung abgeholt"

Sie stehen dicht beieinander und sehen nur. sich.. Sie 
werden viel miteinander zu tun haben und sich aufeinan­
der verlassen müssen. Er sieht eine Ncuzehnjährige. em 
stliönes. ernstes Gesicht. Augen, die gern lachen möchten, 
etwas schräg geschnittene Augen — das linke ist größer 
als das rechte.;— Augen, die er nicht mehr vergessen 
wird, und weiches, volles Haar.

Sie sieht ein,en Dreiundzwanzigjährigen. ei"e"- ,de.r 
sich in etwas verbeißen kann, der zu viel gearbeitet nat. 
Es müßte nett sein, ihn lachen zu Sehen. Sein Mund paßt 
nicht zu ihm. Martin bemerkt plötzlich, daß er den Hut 
noch auf hat. Er nimmt ihn ab.

„Ich kann niieh nicht an Sie erinnern“, antwortet Eva.
„Sie müssen ein gutes Gedächtnis haben."

„Kommt drauf an."
Ernst hat den Vorhang der Duschecke beiseite gescho­

ben und kommt langsam auf die beiden zu. Ineinander 
■ versunken, bemerken sie ihn nicht. Auf seinem Gesicht 
erlischt die Freude der Erwartung. Er läßt sein Feuer­
zeug aufschnappen. Jetzt steckt er sich die Zigarette

Eva 'fährt herum: „Ernst!" Sie umarmt ihn, will ihn 
küssen. Er nimmt ihren Kopf und küßt sie auf die Stirn. 
„Abend, Kleine!" Behutsam löst er sich von ihr und legt 
seine Arme um ihre und Martins Schultern. „Hört genau 
zu! Ihr beido seid ein Paar, schon lange. Er hat dich 
nachgcholt. Ihr wollt heiraten, wenn er mehr verdient. Du 
suchst dir Arbeit als Tippse. Ihr spart für die Aussteuer, 
für eine Wohnung! — ist das klar?!"

Sie nickt ernsthaft. Martin begreift nicht.
„Für die anderen", sagt Ernst lächelnd und klopft 

Martin mit der flachen Hpnd gegen die Stirn, „die Liebe 
ist das beste Alibi — wenn eine Frau einem Mann ständig 
auf die Bude rückt. Privat könnt ihr’s ja anders halten?

Martin lacht verlegen. Sie versteht warum — aber sie 
mag nicht, daß er lacht. „Das ist doch klar, Doktor 
Schlüteri Oder?"

„Natürlich, Fräulein Dorn."
„Martin und Eva! Gewöhnt euch dran!" korrigiert 

Demmin scharf.
(Fortsetzung folgt)

exanien mit Auszeichnung, keine Familie, keine Freunde! 
Einziges Lebensziel: Karriere! So bist du von denen aus 
gesellen! Von den Unverdächtigen bist du der Sicherste, 
den ich kenne. Dazu das Lenox-Kreuz’ als Tarnung."

Martin spürt hinter dem leichten Ton seines Freundes 
das Vertrauen. Er fragt leise: „Und wenn ich dich ent- 
täusche?'Die Zeiten haben sich geändert." ,

„Du nicht." Ernst gellt durch die leere Wohnung, als 
wolle er sie noch einmal inspizieren. „Die Genossen haben 
dich tyei deiner Arbeit beobachtet. Du magst die Faschi­
sten so wenig wie früher." Dann bleibt er vor Martin 
stehen und sagt knapp und eindringlich: „Ich hab dir auf 
der Uni gesägt,'wenn du für uns bist, dann komm in 
die rote Studentenschaft. Du hast mir geantwortet, ver­
schont mich mit Organisation und Versammlungen. Aber 
wenn's hart auf hart kommt, bin ich für euch da. r Also 
ja oder nein?"

„Ja“, antwortet Marlin ohne Zögern.
„Überleg dir's. Das Risiko für dich — daß 

fliegst — ist. gering. Aber wenn... Du weißt, 
bedeutet."

Martin läßt seinen Freund nicht aussprechen: 
anderes als das. was sie für djeh bereit haben.“

Ernst schüttelt leicht amüsiert den Kopf.
schon zum Tode verurteilt: flüchtiger 
Schluß damit!" Am Balkendurchgang

Sie hatten ihre Studentenbuden im gleichen Haus und 
hatten es schwerer gehabt als die anderen, denn sie muß­
ten sich ihr Geld nebenher verdienen. Demmin aber hatte 
es noch schwerer als Schlüter, denn Ernst war der Leiter 
des Roten Studentenbundes. Kurz vor der Beendigung 

H seines Staatsexamens war Demmin plötzlich verschwun­
den. Marlin hatte sich bei den Genossen von Ernst nach 
ihm erkundigt, aber vergeblich. Er war mit sich selbst 
genug beschäftigt, mit der Arbeit, für die ihn der Dekan 
interessieren wollte, daß man einen Freund wie Demmin 

' vergessen kann.
Später einmal war er vor einer Litfaßsäule stehengeblie- 

I ben, vor'einem kleinen Plakat, einer polizeilichen Mittei- 
I lung: Gesucht wird Demmin, Ernst, flüchtiger Hochverrä- 
| ter. Und jetzt gehen sie beide nebeneinander und cs ist, 
1 als hptte es die Jahre der Trennung nie gegeben.

Unter einer alten Holztrcppe, die zum ersten Stock 
eines giebeligcn Nebengebäudes führt, stellt Demmin sein 
Motorrad ab. Sie klettern die Stiege empor, die alten ge­
teerten Breiter knarren. Demmin scheint sich hier aus­
zukennen. Oben schließt er auf, dann sind die beiden 
Männer im Haus verschwunden. Die Straße hat sich nicht 
um sie gekümmert, die Straße hat mit sich selbst zu tun.

Ernst Demmin blickt sich in der Dachwohnungum. Zur 
Straßenfront hin dehnt sich ein .niedriger, breiter Raum, 
nach hinten führt ein schmales Zimmer. In die giebelige 
Wand ist eine Kochnische und eine Duschecke eingebaut.

„Ich möchte endlich wissen, was das soll", fragt Mar­
tin Schlüter, der nicht die Räume sicht, sondern nur das 
Gesicht seines Freundes.

„Du erfährst, wis du wissen mußt", .erwidert Ernst

REDAKTIONSKOLLEGIUM

du auf- 
was das

.Nichts

Die i.Freuhdscha^. . 

erscheint tâg|jcfr. ifo’ffef,

„Ich bin 
Hochverräter!

....       „__„ zwischen dem 
schmalen und breiten Zimmer steht eine Kiste. Demmin 
setzt sich, „Du wirst Briefe von mir bekommen, Werbe­
sendungen für verschiedene Markenartikel." Er zieht ein 
Firmenkuvert aus der Tasche und klebt zwei Marken 
darauf, die eine nach innen, die andere stark nach 
außen verschoben. „Wenn die Marke so schief drauf sind, 
weißt du, von wem die Post kommt. Die Briefe gibst du 
ihr. Das ist alles."1 ■.............................. ■ "•

„Warum?" fragt Martin leise. „ihr? Und ich soll ihr.,. Ich muß ihr vertrauen?"
, » Ernst ist durch das schmale Zimmer gegangen, dort ' , Ernst blickt ihn an, als verstünde er nicht; da

LKWs und Pferdefuhrwerken, suchen sicli zwei Männer führt eine zweite Tür auf den Treppenflur. Erlegt die.................... ’’ ' " ' ‘ ’ " "
ihren Weg. Ernst Demmin schiebt sein Motorrad. Die Sicherheitskette vor: „Zwei. Auspanwei*- erklärt er Mer- 
Autobrille .die er nach oben gestreift hat, verbirgt Stirn (in statt einer Antwort, „„... ...... .
und Haaransatz. Er scheint das laute Treiben am Kai zu nuf der anderen Seite vom Kai ein Zimmer 
genießen. „Dreh dich nicht dauernd um", t..„! . ' ' l..„ __ ..................... ...............  -
und schroff zu seinem Begleiter. „Es ist ein schöner Tag. nUS kann sie sehen, wenn du abends deine Lampe 
Wir suchen für dich eine Wohnung. Wir haben Zeit. Denk Fenster rückst. Niemand kennt euch hlerl Noch 
nur daran und an nichts anderes, dann wirst du auch so Grund." 
ausschen.“

Aber Martin Schlüter denkt an alles a..J.. . 
gestern, seit er Demmins Nachricht erhalten hat. ist cs -~ej ja|lren " Der junge 
um seine Ruhe geschehen Vor zwei Jahren hatten sich redcn:. „Du bist das unbe__________ — . — ._.
ihre Wege getrennt. Es schien ihm bald, als wäre Ernst |(enne... Er 1)inllMi die halb aufgegangene Zigarette aus 
Demmin ihm völlig aus dem Gedächtnis entschwunden; den] Mu|)d dculet da(1lit au[ Schlüter und lächelt dabei 
aber jetzt ist alles wieder gegenwärtig - ihr ewiger spötlisch lind nachdenklich. „Die IG-Farben schartcrn 
Streit und ihre Freundschaft in Gießen. Sie waren als sjch für ihren akademischen Nachwuchs nur Unvcrdäch- 
Werkstudenten die Außenseiter ihres Semesters gewesen, tige mit beslcn Zeugnissen: Dr. Martin Schlüter, Staats-

Montag und Donnerstag
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1934 im März. Der Dortmunder Flußhafen breitet sich ----------- - — — --------- .—. , ------------- --------
fächerförmig aus. Die Straßen und Gassen an den Kais unbekümmert. Seine Lippen spielen mit einer nicht an­
sind lärmerfüllt und schmutzig. Der Märztag hat Wärme gezündeten Zigarette. „Ideal für einen Junggesellen! 
gebracht, und der diesige Nachmittag dämpft die Kon- Eineinhalb Zimmer für fünfzig Mark im Monat. Paßt cs 
traste. Lastkähne werden entladen, Südfrüchte, Gemüse, dir oder nicht?" 
Kartoffeln, alles was der Markt braucht.

Zwischen den parkenden Wagenkolonnen, zwischen

wel. Ausgänge“, erklärt er Mar- 
„nm Flußhafen. Das Mädchen hat

... -.......... „„, „« w„..v ...... J.. El....... gefunden,
sagt er leise Das hier hat sie für dich ausfindig gemacht. Von drüben 

'r"". (|US kann sie sehen, wenn du abends deine Lampe ans 
ein

Martin ist ihm gefolgt. „Warum ich, Ernst?!_ .. Martin ist ihm gefolgt. „Warum ich, Ernst?! Wie 
andere, beit scjd j|lr auf m|c)1 verfallen? Seit dem Examen, seit fast 

zwei Jahren..." Der. junge Kommunist läßt ihn nicht aus-
„Du bist das unbeschriebenste Blntt. das ich 

kenne." Er nimmt die halb auf 
dem Mund, deutet damit auf I

, ernst uiicki' um an, uis veiaiuuuv •=, iiium. u« bohrt 
Martin weiter: „Ich meine, du kennst sie persönlich?!"

Ernst sicht vor sich nieder. „Eva Dorn ist das Mäd­
chen, das Ich,., für das Ich au wenig Zeit hatte." Er 
steckt die ziisammengerollte Zigarette In die Schachtel 
und. nimmt sich eine neue. „Jeder nimmt sielt Dinge vor", 
sagt er vage, „die nicht aufgehen. Sie wird dir gefal­
len."
„Werde ich dich jetzt öfter sehen?" lenkt Martin takt­
voll ab. „Warum schickst du die Briefe nicht an sie? Was 
machst du? Wo wirst du sein?“

„Je weniger du weißt, um so besser."
Da hören sic schnelle Schritte die knarrende Holztrcp-

•) Lenox-Kreuz; Firmenzeichen eines großen Chemie­
konzerns,

UNSERE ANSCHRIFT:
r- UejiHHorpaa, 
yji. Mupa, 53. 
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TELEFONE. Chefr«daktour 
19-09; Sekretariat 79-84, Abtei­
lungen: Propaganda 16t JV- Par­
tei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-4»; ' Kultur 
16-51; Literatur und Kurét 78-50: 
Information 18-7U l-MC» briete 
77-11: Buchhaltung Mj45;. Fern­
ruf 72. • ■ • > 'rtWf'v
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